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Beabſichtigt England zu vermitke

Merſeburg, Monkag, den 22. Januar 1934

Uneinheitlicher Widerhall der deutſchen Ankwort in Paris, London und Rom.

Der franzöſiſche Außenminiſter hat, wie
aus Paris gemeldet wird, die deutſche Ant
wortnote auf das franzöſiſche Aide memoire
einer erſten Prüfung nunterzogen. Er
hat es bisher abgelehnt, irgendeine Stellung-
nahme zu ver öffentlichen. Eine Verlant-
barung wird nicht zu erwarten ſein, bevor
der franzöſiſche Miniſterrat geſprochen hat.

Ein bemerkenswertes Echo hat die deutſche
Note demgegenüber bereits in England
gefunden. Es liegen zahlreiche Preſſeſtimmen
vor, und heute ſchon wird der Abrüſtungs-
ausſchuß des engliſchen Kabinetts zuſammen-
treten, um ſich mit der deutſchen Antwort zu
befaſſen. Wenn nicht alles täuſcht, fühlt ſich
England zur Zeit wenigſtens taktiſch nicht
mehr ſo vollſtändig wie früher an die Marſch-
route der franzöſiſchen Deutſchlandpolitik ge-
bunden. Es hat den Anſchein, als ob London
zur Zeit inſofern eine Schwenkung gemacht
hat, als es ſich als Vermittler in die
deutſch- franzöſiſche Ausſprache einzuſchalten
verſucht. Die engliſche Preſſe ſchreibt weſent-
lich freundlicher als bisher. Man arbeitet
das Kernproblem zwiſchen Deutſchland und
Frankreich ſtärker heraus, das nicht ſo ſehr
in der Abrüſtungsfrage als in der Gleich-
berechtig ung zu ſuchen ſei.
Die deutſch- franzöſiſchen Streitpunkte

Der diplomatiſche Korreſpondent des
„Obſerxver“ veröffentlicht, eine Stellung-
nahme, aus der entnommen werden kann,
daß England ſelbſt neue Vorſchläge in der
Abrüſtungsfrage zu machen beabſichtigt. Der
Hauptpunkt werde in einer Anregung zu
ſofortigen Verhandlungen über die
Feſtſetzung einer oberen Grenze für die

Flotten- und Luftſtreitkräfte be

ſtehen. Die Vorſchläge würden ſich ferner
auf die drei hauptſächlichſten Streitpunkte er-
ſtrecken, nämlich die Ablehnung der ſogenann-
ten Probezeit für Deutſchland, die
deutſche Forderung einer hundertpro-
zentigen anſtatt einer fünfzigprozentigen
ſofortigen Herabſetzung der franzöſiſchen
Luftſtreitkräfte und die franzöſiſche Forde-
rung nach einer fortſchreitenden „Sicherheits-
maſchinerie“ einſchließlich der Bildung einer
internationalen Luſtpolizei als Bedingung
einer gleichlaufenden Rüſtungsherabſetzung.
Englands Dreipunkte- Programm.

Es beſtehe Grund zu der Annahme, daß
die engliſchen Anregungen in dieſen drei
Punkten folgende ſein würden:

1. Die Fordernng nach einer „Probezeit“
könne nicht mehr mit Ausſicht auf Erfolg
aufrecht erhalten werden. Das wichtigſte
Ziel ſei die Erreichung einer Rüſtungs-
begrenzung auf der Grundlage der
Gleichheit.
Die einzige praktiſche Grundlage für eine
Begrenzung der Luftmacht ſei die eines
„Einmachtſtandards“. Auf dieſer
Grundlage ſollte es für Deutſchland ein
Leichtes ſein, die Entſchließung für das
Verbot des Bombenabwurfes anzuneh-
men und die Begrenzung würde nur für
Militärflugzenge anwendbar ſein.
Die Möglichkeit einer intern tionalen
Luftpolizeimacht ſolle zwar er-
örtert, die Wichtigkeit dieſer Frage aber
der ſofortigen Feſtlegung der nationalen
Streitkräfte auf einen vereinbarten
Stand nach geſtellt werden. Der prak-
tiſche Wert einer ſolchen internationalen
Luftmacht ſei nach engliſcher Anſicht
ſchwer feſtzuſtellen.
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Bauernkag im neuen Deuk

Die italieniſche Preſſe ſtellt feſt, die deutſche
Antwort enthalte eine Ablehnung der
franzöſiſchen Vorſchläge. Die Umwandlung
des Söldnerheeres mit einer Dienſtzeit von
12 Jahren in ein Heer mit einer auf 1 Jahr
verkürzten Dienſtzeit ſei nach dem deutſchen
Stanöpunkt nicht genug aufgewogen durch
eine Vergrößerung um 100000 Mann bei ge-
ringeren Verteidigungsbefugniſſen. Die von
Frankreich vorgeſchlagene Verminderung der
Militärfliegerei um 50 Prozent müſſe noch
genau unterſucht werden. Die Tendenz aller
italieniſchen Stellungnahmen ſcheint darauf
hinauszulaufen, auf dem Wege diplomatiſcher
Verhandlungen zunächſt eine ruhigere
Atmoſphäre zu ſchaffen und Auswege
aus der Lage zu eröffnen, die durch weit-
gehende Unüberbrückbarkeit der deutſchen und
franzöſiſchen Anſchauungen gegeben iſt. Die-
ſen italieniſchen Plänen iſt England offenbar
nicht ſo ſehr zugeneigt. England wünſcht die
ausſchlaggebende Vermittlerrolle zu ſpielen,
während Jtalien auch neuerdings wieder der
Anſchauung Ausdruck gibt, daß die vier euro-
päiſchen ußmächte dieſe Sache auszuhandeln
hätten.

Gedämpfler Trommeltlang in Genf.
Inzwiſchen hat ſich das „Kleine Präſidium“

der Genfer Abrüſtungskonferenz nach ergeb-
nisloſen Verhandlungen auf den 13. Februar
vertagt. Der engliſche Außenminiſter ſt
ziemlich plötzlich nach London zurückgekehrt,
um heute ar der wichtigen Kabinettsſitzung
teilzunehmen. Die Genfer Abrüſtungsaus-
ſchüſſe werden vorläufig nicht zuſammen-
treten. Jn Genf tritt man alſo auf der Stelle.
Man weiß zu genau, daß die Konferenz tot
iſt, wenn ſich die Großmächte nicht vorher auf
irgendeiner Baſis finden.

Weimar gab den deutſchen Bauern Vertrauen auf die Zukunft.
Von unſerem Weimarer Sonderberichterſtatter.

Thüringens Landeshauptſtadt Weimar war
ſchon immer ein Haupttreffort der Deutſchen.
Seitdem aber der Nationalſozialisums das
Reich erobert hat, finden hier in kurzen Ab
ſtänden immer wieder Tagungen ſtatt, die
Deutſche aus allen Gauen des Reiches zu ge
waltigen Kundgebungen vereinen. Seit dem
Freitag beherbergte die alte Goetheſtadt
Tauſende von Bauernführern. Sie waren
zum Teil in ihren ſchmucken Landes-
trachten gekommen, ſonſt alle in der
braunen SA-Uniform, und belebten das
Straßenbild weit über das gewohnte Maß.
Da ſah man Bauern und Bäuerinnnen aus
Hohenzollern und Oſtpreußen, aus Ober
ſchleſien und von der Jnſel Rügen, aus dem
Spreewald und aus Baden, und alle hielten,
wo ſie ſich trafen, fröhliche Zwieſprache. Weiß
doch jetzt jeder Vauer im Reiche, daß ſein
Stand wieder Achtung und Beachtung hat,
und ſo fliegen die Blicke freudig durch die
reich beflaggten Straßen, ſo grüßen ſie mit
froher Zuverſicht die jugendliche Siegfrieds-
eſtalt des Reichsernährungsminiſters und
eichsbauernführers Darré, der mit einer

großen Zahl hervorragender Führer und
Gäſte erſchienen war. Und auch die Städter
ſehen die „Bauern“ mit anderen Augen an.
Da iſt nichts mehr von Geringſchätzung, ſon
dern ehrlich und offen begrüßt der Volks
genoſſe aus der Stadt den vom Lande

Alle Kunögebungen und Vorträge hatten
überfüllte Häuſer. Die ſchöne Weimarhalle,
für dieſe Tage mit Hakenkreuzfahnen und
Tannengewinden reich geſchmückt, kann den
Andrang kaum faſſen. Ernſter Wille, aber
auch Zuverſicht und Vertrauen ſprechen aus
aller Augen. Der Geiſt von Weimar, der einſt
Deutſchland unheimlich beherrſchte, das wiſſen
ſie alle, lebt nicht mehr; er iſt für immer ab-
getan. Und ſo nehmen alle dieſe Zuſammen-
künfte einen prachtvoll geſchloſſenen, ein-

m ütigen, begeiſternden Verlauf.
Jeder Bauer, ob Führer oder Unterführer,
weiß, daß er hier für ſeinen ganzen Stand
ſteht. Schon der Begrüßungsabend ſah

Schon der Begrüßungsabend ſah
den Reichsbauernführer unter ſeinen Bauern.
Mit großem Jubel wurde er begrüßt, und der
Landesbauernführer Thüringens, Staatsrat
Peuckert, entbot ihm den erſten herzlichen
Willkomm.

„Nicht für uns, für das Volt!“

Am Sonnabend früh begann der Erſte
Reichsbauernkongreß. Sein Motto waren die
Worte, mit denen Landesbauernführer Peu
ckert die Verſammelten begrüßte: „Wir kämp
fen nicht für uns, nicht für eine Partei oder
einen Stand, ſondern für das deutſche Volk
und ſeine Unſterblichkeit!“ Zuvor hatte
Staatsſekretär Willikens den Reichs
bauernführer Miniſter Darré, Reichsſtatt
halter Sauckel und Staatsminiſter
Marſchler ſowie die Tauſende von Bauerer
willkommen geheißen. Staatsminiſter
Wächtler entbot der Verſammlung im
Namen des erkrankten Miniſterpräſidenten
Marſchler den Gruß Thüringens mit dem
Wunſche: „Ein freies deutſches Volk auf
freiem deutſchen Grunde!“ Die Aufführung
des Films „Blut und Boden“ hinter-
ließ tiefen Eindruck; Hauptabteilungsleiter
Motz vom Stabsamt des Reichsbauern-
führers ſprach hierzu erläuternde Worte.

Darauf begann die Reihe der Vor-
träge, deren tiefgründiger Jnhalt immer
wieder erkennen ließ, daß im Reichsnährſtand
nicht nach wohlfeilen neuen Rezepten
gearbeitet wird, ſondern auf Grund tauſend-
fältiger, im Laufe von Jahrhunderten ge-
ſammelter Erfahrungen. Zunächſt ſprach der
Leiter des Stabsamtes des Reichsbauern-

führers, Dr. Reiſchle, über das „Reichs
nährſtandsgeſetz““ Er knüpfte in ſeinen Aus
fiihrungen an den Film „Blut und Boden“
an, der die Urſachen für die Verelendung in
der Landwirtſchaft deutlich vor Augen führte.
Die hohe Verſchuldung des Bauerntums hat
bisher eine Geſund ung unſeres Berufsſtandes
verhindert. Durch die neuen Geſetze der
nationalſozialiſtiſchen Agrarpvolitik wird eine
Verſchuldung des bäuerlichen Grund und
Bodens aus der Erbauseinanderſetzung in
Zukunft nicht mehr möglich ſein. Da eine
Bodenverſchuldung auch aus anderen Grün
den nur mit Zuſtimmung der Anerbenrichter
eintreten kann, iſt jeder neuen Verſchuldung
des bäuerlichen Bodens ein Riegel vorge
ſchoben. Nach einigen Jahrzehnten wird ſo
der bäuerliche Buden in Deutſchland unbe
laſtet und unbelaſtbar ſein. Der Bauer wird
nicht mehr gezwungen ſein, einen möglichſt
hohen Anteil ſeiner Erzeugung auf denMarkt zu bringen, ſondern in die Lage ver
ſetzt werden, ſeinen Betrieb allmählich auf
eine möglichſt weitgehende Selbſtverſorgung
umzuſtellen. Mit dem Geſetz über den vor
läufigen Aufbau des Reichsnährſtandes und
den Maßnahmen zur Markt- und Preisrege
lung für landwirtſchatfliche Erzeugniſſe vom
13. September 1933 war die Rechtsgrundlage
für die Schaffung einer auf volkswirtſchaft
lich gerechten Preis aus gerichteten Marktord
nung gegeben.

Bauernhof mehr als Vermögensgegeuſtand

Während durch das Reichsnährſtandgeſetz
das deutſche Bauerntum aus der kapitaliſti-
ſchen Zinsknechtſchaft befreit wurde, iſt durch
das Reichserbhofgeſetz die Grundlage für eine
dauernde Geſundung des deutſchen Volkes
geſchaffen worden. Landgerichtsrat Dr.
Saure, Leiter der Rechtsabteilung im
Stabsamt des Reichsbauernführers, ſchilderte

Monat icher Bezugspreis 1,75 RM. und 0,25 RM.
Zuſtellgebühr, durch die Poſt 2,20 RM. ohne
Zuſtellgebühr. Anzeigenpreiſe nach Tarif.
Geſchäftsſtellen: Hälterſtraße 4 und Markt 24

ln?

Einzelpreis 10 Pf.

5A., 99. und die Parkei.

Der Stellvertrefer des Führers äußert ſich.
Der Stellvertreter des Führers, Rudolf

Heß, nimmt in den NS.-Monatsheften,
die als SA.-Sondernummer erſchienen ſind,
das Wort zu dem Thema: SA. und Parteti.

Er betont, daß nicht etwa das Thema
ſo aufzufaſſen ſei, als ſtände hier die SA.
und dort die Partei, wie aus der Tatſache
der Ernennung des Stabschefs der S.
und des Stellvertreters des Führers zu
Reichsminiſtern fälſchlich geſchloſſen werden
könnte. Vielmehr ſeien SA. und SS.
Teilgebiete der NSDAP., die als ge-
ſchloſſenes Ganzes der Führung Adolf
Hitlers unterſtehe. Sowohl der Stabs-
chef als auch der ihm unterſtellte Reichs-
führer der SS., Himmler, fühlten ſich, wie
der Stellvertreter des Führers ſelbſt, allen
voran als Nationalſozialiſten als
alte Kämpfer der Partei. Jn bezug auf
ſeine eigne mehr politiſch gefärbte Tätigkeit
und die Tätigkeit des Stabschefs und des
Reichsführers der SS. betont der Stellver-
treter des Führers:

Die „Parteigenoſſen“ Röhm, Himmler
und Heß denken nicht daran, etwa ſture Jn-
tereſſenvertreter der von ihnen verwalteten
Teilorganiſationen unter Außerachtlaffung
des Geſamtintereſſes der Partei zu ſein.
Stets ſind ſie bereit, Laſten für die SA. auf
der einen Seite, für die übrigen Organi-
ſationen der NSDAP. auf der anderen Seite
auf ſich zu nehmen, wenn es das Wohl der
Partei erfordert. Denn die Partei iſt heute
Deutſchland, und wahre Nationalſozia-
liſten ſehen in all ihrem Denken und in all
ihrem Handeln vor ſich nur Deutſchland Die
Angehörigen der verſchiedenen Organiſa-
tionen kämpfen für das gleiche Ziel,
Schulter an Schulter wie einſt, gemeinſam
leidend, die Siege feiernd, für einander
Opfer tragend, geeint in der einen Partei.
Sie gab ihnen den Lebensinhalt, ſie gab
ihnen die Hoffnung auf eine beſſere Zukunft.
Heute wirken alle Untergliederungen der
NSDAP. als Teile der Partei für ihren
Staat, der ihr durch die Jahre gleichgeblie-
benes Wollen und Hoffen dereinſt erfüllt.

in ſeinem Vortrag über die Grundgedanken
des Reichserbhofrechtes, wie das deutſche
Bauerntum ſeit Jahrhunderten einen Ab-
wehrkampf gegen ein fremdes und entartetes
Recht geführt hak, das den Bauern ent-
wurzelte und den Boden zur Ware machte.
Der Bauernhof iſt mehr als ein bloßer Ver-
mögensgegenſtand. Er iſt die unveräußerliche
Lebensgrundlage des Bauerngeſchlechtes, und
der jeweilige Bauer verwaltet ihn als Treu-
händer ſeines Geſchlechtes und ſeines Volkes.

Am Nachmittag ſprach als erſter Redner
über „Die Neubildung deutſchen Bauern-
tums“ Miniſterpräſident a. D. Granzow.
Dann ſprach Frau von Rheden, Reichs-
abteilungsleiterin in der Hauptabteilung 1
des Reichsnährſtandes, über „Die Aufgaben
der bäuerlichen Frau im Dritten Reich“. Das
Reich Adolf Hitlers gehe zurück auf die Urzelle
völkiſcher Kraft: Die Bauerufamilie. Die
deutſche Bäuerin habe die Uraufgabe, für die
Erhaltung der deutſchen Raſſe zu ſorgen. Das
Reichserbhofgeſetz iſt ein großes Geſchenk an
die deutſche Frau, ſieht es doch in ihr die
Mutter, die die ſeeliſchen Kräfte hat, den
bäuerlichen Nachwuchs zu erziehen.

Mit großer Aufmerkſamkeit verfolgten die
Bauernführer die Ausführungen des Reichs-
kommiſſars für die Milchwirtſchaft, der über
„Die Ordnung der Milchwirtſchaft als Bei
ſpiel einer Marktordnung auf der Grundlage
des Reichsnährſtandgeſetzes“ ſprach. Jn ſeinem
Referat über „Die Bodenſtändigkeit der
Bauernwirtſchaft“ trat der Reichshaupt
abteilungsleiter II, Dr. Kräutle, dafür ein,
daß eine ſolche Bodenſtändigkeit ſich ſowohl
auf die Erzeugung als auch auf den Aufwand
erſtrecken müſſe. Eine bodenſtändige Wirt-
ſchaft ſtütze ſich in erſter Linie auf die wirt-
ſchaftseigenen Hilfsmittel und Erzeugungs-
kräfte. Lockerung der Marktgebundenheit
durch Entwicklung der wirtſchaftseigenen
Kräfte, darauf aufbauend eine vielſeitige
konjunkturloſe Erzeugung, das ſind die Auf-
gaben, die bei der Beſchaffung bodenſtändiger,
geſunder Bauernwirtſchaften gelöſt werden
müſſen. Reichskommiſſar Daßler umriß
die „Getreidepolitik einſt und jetzt. Am
Schluß des Bauernkongreſſes ſtand am Sonn-
abend die eindrucksvolle Rede des Reichs-
kommiſſars Metz ner, des Sonderbeauftrag-
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für bäuerliches Brauchtum, für Sitte und
eſittung.

Der Reichsbauernführer hat dieſe Stelle
zur Betreuung der bäuerlichen Kulturfrage
aus der Erkenntnis eingerichtet, daß eine Er-
neuerung unſerer erbeigenen völkiſchen Kul-
tur nur noch vom Bauernſtand erwartet wer-
den kann. Das Bauerntum iſt ſo betonte
Metzner der Urſtänd der Deutſchen, iſt
Träger und Hüter der heiligſten, unerſetz-
lichen Güter, Bewahrer des reinen Blutes,
unverſieglicher Blutborn des Volkslebens,
unentbehrlicher Ernährer des Volkskörpers.
Treugelöbnis an den Führer.

Der Reichsbauernführer ſandte dem
Reichskanzler folgendes Telegramm:

Die zum erſten Reichsbauerntag derdeulſchen Geſchichte in Weimar verſammelten
deutſchen Bauernführer entbieten ihrem

und Volkskanzler Adolf Hitler ihren
ruß. Sie ſind ſtolz, im Dienſt am Volk und

an der Heimat unter Jhnen ihre Pflicht tun
dürfen. Das deutſche Bauerntum gelobt

nen in dieſer geſchichtlichen Stunde erneut
Treue. Sie, mein Führer, können ſich auf das
deutſche Bauerntum blind verlaſſen.

R. Walther Darré.“
Der Sonntag brachte in Fortſetzung

des Kongreſſes die Hauptreden der
Tagung. Staatsſekretär Willike ws be-
grüßte die 3000köpfige Verſammlung. Reichs-
ſtatthalter und Gauleiter Sauckel wies
unter dem Beifall der Verſammlung darauf
hin, daß in Thüringen aus dem Verſchmel
ungskampf zwiſchen Lanöbund und National-
ozialismus keiner von beiden, ſondern das

deutſche Volk als Sieger hervorgegangen ſei.
arauf erhielt Reichsobmann Meinberg

das Wort zu ſeinem Thema:
„der Bauer im Dritten Reich“.

Wir können heute erſt auf eine kurze Weg
ecke ſeit dem Sieg der nationalſozialiſti-
en Erhebung zurückblicken. Aber dieſe kurze
egſtrecke zeigt uns ganz klar und eindeuntig,

wohin der Weg für unſer deutſches Volk und
ſein Bauerntum gehen wird und gehen muß.
Wir müſſen uns von der Geſchichtsauffaſſung
her Kreiſe frei machen, bei denen die deutſche
Kultur erſt mit Karl dem Großen beginnt
und die im Bauerntum lediglich ein kulturell
tiefſtehendes Proletariat ſehen. Auch die An-
fſchauung eines zweiten Kreiſes von Menſchen,
die im liberaliſtiſchen Gelddenken des 19.
Jahrhunderts groß und alt geworden ſind,
dürfen wir uns dabei nicht zu eigen machen.
Auseinanderſetzen müſſen wir uns aber mit
denen, die im Germanentum Barbarentum
und im Bauerntum der Bauernkriege minder
wertiges, ſchwachſinniges Untermenſchentum
ſehen. Würden wir jener Auffaſſung, die jahr-
hundertelang faſt ausſchließlich die Anſicht der
ſogenannten Jntelligenz war, für die Zu-
kunftsgeſtaltung des Bauerntums zugrunde-
legen, dann hätten nicht wir Recht, ſondern
die Agrarpolitiker des Liberalismus. Bejaht
man aber, daß das nordiſch- germaniſche Blut
als Kulturträger große aufbauende Werte
beſitzt, dann muß man das Bauerntum als
Bluterneuerungsquelle in den Stand ſetzen,
ſeinen Pflichten dem Volke gegenüber nach
kommen zu können.

Abrechnung mik dem Liberalismus.

Es war das Hauptziel liberaliſtiſcher Ge
ſchichtsauffaſſung, dieſe hervorragenden ſitt-
lichen und kulturellen Fähigkeiten der ger-
maniſchen Raſſe abzuleugnen. Daß man uns
mit Bewußtſein belogen hat, geht ganz klar
und eindeutig aus den Forſchungsarbeiten
eines Hermann Wirth, eines Teudt und an-
derer hervor. Alte deutſche Rechtsauffaſſung
hatte den Grundſatz geprägt: „Gemeiner Nutz
gehet vor ſunderlichen Nutz“. Unter dem Ein
fluß der fremden Geiſtesverfaſſung entſtand
ein undeutſches Weſen, das bereits im Früh-
mittelalter folgendes bittere Sprichwort prä

Mit ln Tzwei Verrätern am Sgarland
konnte durch die politiſche Polizei ihr ſchmutziges Handwerk gelegt werden

Schon längere Zeit war der Polizei auf-
gefallen, daß der Handlungsgehilfe Rober
Schmitt aus Frankfurt a. M. einen Schrift-
wechſel nach dem Saargebiet unterhalten
hat. Schmitt wurde nunmehr feſtgenommen
und ſeine Wohnung durchſucht. Dabei fand
man bei ihm, der früher in einer kommu-
niſtiſchen Druckerei beſchäftigt. war, ſchwer
belaſtendes Material. Neben Schrei-
ben an die Regierungskommiſſion, in denen
er ſeine Hilfe anbot, wurde auch ein Schrei-
ben an den früheren franzöſiſchen Major
Lanrezac gefunden. Lanrezae bekleidet in der
Bergwerksdirektion einen Poſten, in Wirk
lichkeit aber betreibt er von dort aus fran-
zöſiſche Propaganda. Erleitete früher
auch die franzöſiſche Geſellſchaft der „Saar-

freunde“ und betätigt ſich auch noch heute in
der Association francaise de La Sarre.

An Lanrezac hat Schmitt unter Hinweis
auf ſeine durch die Revolution herbeigeführte
Stellungsloſigkeit u. a. geſchrieben, er ſtände
ihm auch für andere Dinge, die ſicher ſein
Intereſſe fänden, zur Verfügung. Lanrezac
hat darauf Schmitt nach Saarbrücken gebeten.
Ob Schmitt in Saarbrücken geweſen iſt,
konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Gegen
Schmitt wird ein Verfahren wegen Landes-
verrats eingeleitet werden. Außerdem wurde
gegen den früheren Kriminalkommiſſar
Eppinger aus Berlin, der ebenfalls unter be-
denklichen Umſtänden in den Dienſt der Re-
gierungs kommiſſion treten wollte, Schutzhaft
verhängt.

gen konnte: „Das Jch und Mich, das Mir
und Mein regiert in dieſer Welt allein“.
Dieſe volkszerſtörende Auffaſſung fraß ſich
mit der Zeit immer tiefer und tiefer in die
herrſchenden Schichten unſeres Volkes ein.
Von dieſer Umwälzung wurde vor allem das
Bauerntum auf das Härteſte betroffen, denn
jedes Wort der neuen früh-kapitaliſtiſchen
Lehre war ein Dolchſtoß gegen bäuerliche Ge-
ſinnung und Lebensauffaſſung. Wollte ſich der
Bauer nicht ſelbſt aufgeben, ſo mußte er ſich
mit allen Mitteln zur Wehr ſetzen, und ſo
erleben wir das Zeitalter der Bauernkriege,
das in wechſelndem Auf und Ab 300 Jahre
gedauert hat. Das Bauerntum kämpfte gegen
die Vergewaltigung ſeines Rechts, es fordert
die Wiederherſtellung der alten ſtändiſchen
Gerichtsbarkeit. Mit dem Ende des Kampfes
war die Freiheit des Bauern verſchwunden.
Erſt der Zuſammenbruch der preußiſchen
Monarchie bringt wieder einen Mann ans
Staatsruder, Freiherrn vom Stein, der in
meiner weſtfäliſchen Heimat die Bedeutung
eines freien Bauernſtandes als Grundlage
für den Staat erkannt hatte. Daß er mit
ſeiner Auffaſſung nicht durchdrang, hat dem
deutſchen Volk die unglückſelige liberaliſtiſche
Entwicklung gebracht, in der das Bauerntum
zu einem Gewerbe mit dem Zweck eines
möglichſt hohen Geldgewinnes geſtempelt
wurde.

Kauernkum iragende Schicht des Volkes.

Die Auffaſſung des Wirtſchaftsliberalis-
mus führte zu einer Auflöſung des Volkes
in Jntereſſenhaufen zum Kampfe Aller gegen
Alle. Erſt dem Nationalſozialismus iſt es
vorbehalten geweſen, dieſer unſeligen Zer-
ſetzung ein Ende zu bereiten. Das Bauern-
tum iſt wieder zu einer tragenden Schicht des
Volkes gemacht worden. Die Auseinander-
ſetzung des Bauerntums mit dem Liberalis
mus in den letzten Jahren wäre genau vöder
ähnlich verlaufen wie der Kampf der Bauern
in den Bauernkriegen des Mittelalters, wenn
nicht Darré in jahrelanger harter Arbeit eine
weltanſchaulich geſchulte und eiſenharte Füh
rerausleſe getrieben hätte. Die Stellung des
deutſchen Bauerntums im Dritten Reich er-
gibt ſich aus einer neuen Rechtsſchöp-
f un g. Der erſte Schritt hierzu, gleichzeitig
der entſcheidende Schritt iſt das „Reichs-
erbhofgeſetz“, das den Bauern und ſein
Geſchlecht auf der Scholle feſtigt und durch
deſſen Auswirkung in kommenden Jahr
hunderten ein dauernder Strom guten deut
ſchen Blutes unſer Volk befruchten wird. Dem
dient das „Reichsnährſtandsgeſetz“, das die
Ware, die der Bauer erzeugt, aus der Kal-
kulation der volksfremden Wirtſchaftsauf
faſſung heraus nimmt. Die dritte große Auf

gabe iſt die Schaffung neuen Bauerntums
dort, wo durch den Kampf der Jahrhunderte
das Bauerntum vernichtet und zerſtört wurde!

Bei allem müſſen wir eingedenk ſein:
Nicht das Recht zu leben iſt das Primäre,
ſondern das Primäre iſt die Pflicht,
die wir als Generation nach vielen
Hunderten von Generationen auf uns neh-
men müſſen. Ein verweichlichtes Geſchlecht
würde daran zerbrechen. Darum wollen wir,
daß unſere Jugend nicht in Bequemlichkeit,
ſondern in Härte aufwachſe, damit ſie die
Kämpfe in der Zukunft beſtehen kann. Möge
auch die kommende Zeit aus uns keine Wohl-
leber und Schlemmer machen, ſondern uns
hart erhalten, damit wir unter unſerer Haken-
kreuzfahne die Ueberwinder einer 15 Jahr-
hundert langen fremden Entwicklung werden
und Arbeiter am Bau einer 2000 jährigen
deutſchen Geſchichte.

u

Rene Uniformen für die PO.
Ein Aufruf des PO.-Stabsleiters Dr. Ley.

Der Führer hat unter dem 20. Januar
eine Verfügung über den Dienſtanzug und
die Rangabzeichen der PO.- Leiter der
NSDApP. erlaſſen. Der Dienſtanzug wird
beſonders verliehen. Nur PO.-Leiter, denen
der Anzug verliehen wurde, ſind berechtigt,
ihn zu tragen. Die Uniform beſteht aus
Dienſtrock und Breeches-Hoſe aus hell-
braunem Stoff. Es werden dazu getragen:
Schwarze Stiefel, braunes Hemd, ſchwarzer
Binder, breites braunes Lederkoppel, helle
Mütze mit braunem Schirm, h ellbrauner
Dienſtbluſe, Koppel übergeſchnallt. Der
Mantel iſt zweireihig in brauner Melange-
Farbe mit hellbraunem Kragen und Auf
ſchlägen in derſelben Farbe wie der Dienſt-
anzug. Die Verfügung enthält weiter ge
naue Angaben über die Rangabzeichen.

Der Stabsleiter der PO., Dr. Ley, hat
dazu u. a. folgenden Aufruf erlaſſen: Durch
vorſtehende Verfügung hat der Führer zum
Ausdruck gebracht, daß es ſein Wille iſt, daß
der Typ des politiſchen Leiters der NSDAP.
nichts mit den zivilen Politikern früherer
Parteien und Staaten zu tun hat, ſondern,
daß in den politiſchen Leitern der NSDAP.
dem deutſchen Volke endlich Vertreter der
politiſchen Führung entſtanden ſind, die uns
2000 Jahre lang fehlten. Wir ſind Prediger
und Soldaten zugleich. Das iſt unſer Stolz!

Stürmiſcher Beifall dankte dem Redner.
Reichsjugendführer Baldur von Schirach
nahm dann das Wort, um über die Ein-
gliederung der Landjugendin die
Hitlerjugend zu ſprechen; er führte da
bei aus: Wenn der Marxismus den Tod des
deutſchen Volkes bedeutet, dann bedeutet die
Reaktion die Peſt. Er gelobte, daß die Hitler-
jugend für Adolf Hitler und Deutſchland

wirken wird, und das iſt dasſelbe!

Rede des Keichsernährungsminiſters Darre
Unter großer Aufmerkſamkeit hielt dann

der Reichsernährungsminiſter und Reichs-
bauernführer R. Walther Darreée ſeine mit
beſonderer Spannung erwartete Rede über
die Grundſätze nationalſozialiſtiſcher Bauern-
politik und ihre zukünftigen Aufgaben. Zum
erſtenmal hätten ſich vor drei Jahren gleich-
falls in Weimar die Bauernvertreter der
NSDAP. verſammelt. Der 1. deutſche
Reichsbauerntag bilde jetzt den Abſchluß einer
unſeligen Epoche der deutſchen Bauern-
geſchichte und zugleich der Beginn einer
neuen Zeit.

Es iſt mir ein Bedürfnis, ſo erklärte der
Reichsbauernführer, Adolf Hitler Dank
des deutſchen Bauerntums dafür zum Aus-
druck zu bringen, daß er das nationalſozia-
liſtiſche Deutſchland bewußt auf dem Bauern-
tum aufbaut und damit eine neue Epoche
deutſcher Geſchichte einleitet.

Darré begrüßte vor allem die kurz vor
dem Reichsbauerntag zwiſchen dem Reichs
führer der deutſchen Jugend, Baldur von
Schirach, und ihm zuſtandegekommene
Einigung über die zukünftige Zuſammen-
arbeit der Bauernjugenö mit öerHitlerjugend.
Darre über das Agrargeſeßwerk-

Der Reichsbauernführer beſchäftigte ſich
dann eingehend mit den wirtſchafts-
politiſchen Fragen und erklärte, wenn
der Reichskanzler dem deutſchen Bauerntum
durch das Reichserbhofgeſetz eine Sonder-
ſtellung eingeräumt habe, ſo deshalb, weil er

in dem Bauerntum die Blutsquelle der
Nation erblicke.

Die Einigung der Bauernſchaft ſei die
erſte und die Einheit zwiſchen Bauernführer
und Miniſter die zweite Vorausſetzung zu
dem Agrargeſetzeswerk geweſen. Das
Reichsnährſtandesgeſetz rage als
erſtes Geſetz beſonders hervor. Es ſei die
Vorausſetzung geweſen für das Geſetz über
die Getreidefeſtpreiſe.

Mit dieſem Geſetz habe man das libera
liſtiſche Syſtem ins Mark getroffen und die
geſamte Landwirtſchaft ſei von der freien

kapitaliſtiſchen Marktwirtſchaft abgehängt
und zu einem ſelbſtändigen Ab-
ſchnitt innerhalb der Geſamtwirtſchaft ge
macht worden, der ſeine eigene neue Wirt
ſchafts weiſe entwickeln könne, die eben
die nationalſozialiſtiſche Wirtſchaftsweiſe ſei.
Auf dieſem Grundgedanken ſeien auch die
inzwiſchen erlaſſenen Geſetze aufgebaut wor
den, die eine Marktregelung für
Fette, Milch, Butter, Käſe undEier durch Reichsſtellen zu verſtehen.
Damit ſei zum erſtenmal das wirtſchaftliche
re der Menſchen völlig umgeſchaltet
worden.

(Fortſetzung auf Seite 3.)

Erkältung des Reichspräſidenten.
Reichspräſident von Hindenburg leidet

zur Zeit an einem Erkältungskatarrh
und hat daher die für heute und geſtern vor-
geſehenen Empfänge und Beſprechungen ab-
ſagen müſſen.

Adolf Vogl: „Die Berdammten“

Opern-Uraufführung im Neuen Theater,
Leipzig.

Um dieſe am Sonntag in Leipzig urauf
geführte Oper richtig einordnen zu können,
muß man ſich zunächſt ihre Autoren anſehen:
die Muſik ſchrieb der 1873 in München als
Sohn eines Wagnerſänger-Ehepagares ge
borene Adolf Vogl, den Text verfaßte nach
ſeinem gleichnamigen Drama der dem Kreiſe
der Naturaliſten angehörige Hanns von
Gumppenberg. Ein Wagner- Epigone und ein
im Banne des Naturalismus ſtehender Dich
ter (von dem es ſehr ſchöne Lyrik gibt) haben
gemeinſam ein Werk geſchaffen, das ſtilkritiſch
betrachtet etwa einem Jmpreſſionismus zu
zurechnen iſt, der Kraft genug beſitzt, Nachfahr
eines Größeren zu ſein und ſich dabei doch
nicht ſklaviſch an die vorgeſchrittenen Wege zu
halten. (Klavieraguszug bei Julius Feuch
tinger, Stuttgart.)

Es geht um die Frage des Glaubens an
die ewigen Dinge. Sie wird allegoriſch in das
Milieu der Bronzezeit verlegt, ſpielt in einem
keltiſchen Stamm, deſſen Führer im Kampfe
fiel und der nun den neuen zu wählen hat.
Unter den drei überlebenden Söhnen fällt die
Wahl auf den, der beweibt und ſelbſt Vater
zweier Söhne iſt, die den Prieſter des Stam
mes ihren Urgroßvater nennen dürfen. Kath
mor, ſo heißt der Held, vergeht ſich gegen das
Verbot der Religion und hebt den Grabſtein
des vor vier Tagen gefallenen Vaters, um ſich
zu überzeugen, ob er auch wirklich lebendig
auferſtanden und in die Halle der ſeligen
Helden eingezogen iſt. Was er ſieht, ſchlägt
ihn faſt zu Boden; er hatte aus dem durch
das erſehnte Wiſſen geſtützten Glauben höchſte
Kraſt zur Führung erhofft; nun will er, da
er das Leben als ſinnlos erkannt hat. ſich
Felbſt entleiben, ja, dem Stamm von der Lüge
der leiblichen Auferſtehung Kunde geben, ob-

ohl er weiß, daß ihm dann Bann und Ver-ammnis drohen. Usmoth, der Aelteſte und

Prieſter, erfährt das Erlebnis des Enkels
und weiſt ihm den Weg zur Klarheit: auch er
öffnete einſt ein Grab. Auch er iſt durch
Wiſſen ein Verdammter. Aber um der ande
ren, um des Stammes willen, der kämpfen
und glauben muß, wenn er ſiegen und leben
will, hat er den Fluch des Wiſſens lebenslang
getragen. Mitleid und Liebe zu den Schwachen
ließen ihn das Geheimnis bewahren. So
wurde er Prieſter. Kathmor, der zum Führer
Erwählte, begreift die hohe Aufgabe und trägt
gleichfalls als Verdammter des Wiſſens die
Laſt der Erkenntnis mit der Bürde der
Führerſchaft. Er ſegnet ſein Gefolge mit dem
Segen des Vaters, zu dem er als einem ſelig
Entrückten aufhblickt.

Es wird aus der kurzen Darſtellung deut-
lich, daß dem Buch eine eigentlich dramatiſche
Handlung fehlt die Oper iſt auch als Werk
in einem Aufzug geſchrieben und ſpielt von
Abend zum Morgen es ſind vielmehr Ge
ſpräche, Dialoge, in denen Weltanſchauliches
abgehandelt wird, Weltanſchauliches übrigens
von einer im Grunde durchaus liberaliſtiſchen
Haltung, wenn man ſieht, wie hier der
Schleier um die letzten Dinge ſo augenfällig
und unbedenklich gelüftet wird. Auch die Muſik
enträt der klar gebanten dramatiſchen Ord
nung. Sie iſt ein immerwährendes illuſtra-
tives Fließen, beginnend mit einem düſteren
f-moll, das die ganze Partitur beherrſcht, hin
abſteigend in ein aufwühlendes b-moll, in dem
Kathmor ſeine tieſſte Läuterung erleidet, um
dann abzuſchließen in reinem, jubelndem
C-Dur der großen Klärung und Kür zum
Führer. Cs gibt darin zwei große Chor-
ſzenen, die des Gebetes und die der Huldi-
gung, und es gibt eine ſoliſtiſche Geſangs
ſzene, das Preislied des Sängers, es gibt die
knappe Spielſzene der beiden Kinder
(Sopran) mit der Mutter (Mezzoſopran)
als vorweggeſtellte Aufhellung gegen den
dunklen Kontraſt des Verzweiflungsaus-
bruches des vom gelüfteten Grabe zurück-
kehrenden Vaters, aber dieſe Dinge ſind allzu
loſe gefügt und ermangeln der überzengenden

Charakteriſtik, ſo daß die an ſich kurze Oper
in Gefahr gerät, länger zu wirken als ſie in
Wahrheit iſt.

Die Leipziger Uraufführung ſchien mit
Sorgfalt vorbereitet. Die muſikaliſche Leitung
hatte Paul Schmitz, der das Orcheſter durch
die ſpröde Partitur ſo pfleglich und ſchöpfe-
riſch ausdeutend hindurchſteuerte, daß ſie ins
beſondere in der rhythmiſchen Geſtaltung hin-
reißend wirkte. Hans Schüler und Karl
Jacobs ließen als ſzeniſche Leiter ſichere
Führung der Sänger und ein wohltuend groß
geſehenes und räumlich bewegtes Bühnenbild
ſehen, Walter Zimmer (Kathmor), Ernſt
Oſterkamp (Usmoth) und Margarete Bäumer
(Morna) trugen die Hauptrollen zum ein-
drucksvollen Ende.

Der Beifall ſetzte am Schluß zögernd ein,
ſteigerte ſich dann aber für die Sänger und
den Kapellmeiſter zu zahlreichen Vorhängen.
Der Komponiſt hatte wegen plötzlicher Er-
krankung nicht erſcheinen können; ſeine Gattin
und die Witwe des Terxtdichters dagegen
wohnten der Aufführung bei. E-s.

J 2Ein Mikroſfop ohne Linſe.
8500fache Vergrößerung Kathodenſtrahlen

ſtatt Licht.
Die Vergrößerungsfähigkeit unſerer

Mikroſkope war bisher begrenzt durch die
Eigenſchaften des Lichtes und durch die Ver-
zerrungen, die der Lichtſtrahl auch durch die
exakteſte Linſe erleidet. Jm Hochſpannungs-
inſtitut der Techniſchen Hochſchule Berlin iſt
nun mit Unterſtützung der Notgemeinſchaft
der deutſchen Wiſſenſchaft und der „Geſell-
ſchaft der Freunde der Techniſchen Hochſchule“
ein Mikroſkop gebaut, bei dem man mit
völlig anderen Mitteln arbeitet. An die
Stelle des Lichtes ſind die Kathodenſtrahlen
getreten, an die der Linſen elektriſche Felder.
Man fußte dabei auf der Erkenntnis, daß die
Kathodenſtrahlen ſich mittels der elektriſchen
oder magnetiſchen Felder gleich den Licht-

ſtrahlen aus ihrer Bahn ablenken, ausbreiten
oder verengern laſſen, und auf den vielen er-
folgreichen Verſuchen, die in den letzten
Jahren auf dieſem Gebiete zur Entwicklung
einer ganzen Elektronenoptik geführt haben.
Da unſere Sinnesorgane die Kathodenſtrahlen
nicht direkt wahrzunehmen vermögen, ſo iſt
man bei Benutzung ſolcher Elektronen-
ſtrahlen auf Verwendung von Leuchtſchirmen
bzw. photographiſchen Platten angewieſen.

Das Elektronenmikroſkop weicht ſelbſtver-
ſtändlich in ſeinem ganzen Aufbau vollſtändig
von den bekannten Mikroſkopſyſtemen ab.
Kondenſatoren haben die Aufgaben des alten
Glaslinſenſyſtems übernommen. Die Un-
terſuchungsobjekte werden nun intenſiv von
ſchnellen Elektronen durchſtrahlt, die ſo ent
ſtehenden Bilder mittels magnetiſcher
Spulen von „kurzer Brennweite“ in zwei
Stufen vergrößert und endlich auf einem
Leuchtſchirm ſichtbar gemacht. Verzerrungen
und ähnliche Hinderniſſe der Vergrößerung
fallen bei Verwendung der Kathodenſtrahlen
vollkommen weg, ſo daß jetzt ſchon eine 8500-
fache Vergrößerung erreicht werden konnte.
Es iſt aber auch mit den heute bekannten
Mitteln bereits durchaus möglich, eine 20 000-
bis 30 000fache Vergrößerung zu erzielen.

Profeſſor Ludwig Trooſt F.
Am Sonntag iſt in München Profeſſor

Ludwig Trooſt im Alter von 56 Jahren ge-
ſtorben. Er ſtammt aus Elberfeld, ſtudierte
in Darmſtadt auf der Techniſchen Hochſchule
bei dem Erbauer des Reichsgerichtes, Pro-
feſſor Hoffmann, Architektur und bildete ſich
zugleich zum Jnnenarchitekten aus. Eine
ſeiner letzten großen Schöpfungen auf dem
Gebiete der Jnnenausſtattung war die Ein-
richtung des dem Noroddeutſchen Lloyd ge-
hörigen Dampfers „Europa“. Auch den Um-
bau des Braunen Hauſes in München hat
er als Anhänger der Nationalſozialiſtiſchen
Bewegung geleitet. Der Bau des Hauſes der
Deutſchen Kunſt, geſchieht nach ſeinen Plänen
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Laßt die nalionalſoz. Jdee nicht verwäſſern!
Der Verlauf der Rs.Kreiskagung in Merſeburg und Leung. 17 neue Fahnen geweiht.

Am Sonnabend und Sonntag fand in
Merſeburg und in der Nachbargemeinde
Leung eine bedeutungsvolle nationalſoziali-
ſtiſche Kreistagung ſtatt, deren Ablauf auch
vom Wetter ſehr begünſtigt war. Hatten die
Tage vorher ein trübes und unfreundliches
Geſicht gezeigt, ſo änderte ſich das am Sonn-
abend, und gar der Sonntag brachte trockene
Straßen und ſtrahlenden Sonnenſchein. Die
Einwohnerſchaft Merſeburgs und auch die
von Leuna hatte es ſich nicht nehmen laſſen,
die braunen Kolonnen und die Gäſte von aus-
wärts mit reichem Flaggenſchmuck willkom-
men zu heißen. Am Bahnhof trugen zwei
Fahnenmaſten die Fahnen der nationalen
Erhebung, um den auswärtigen Teilnehmern
gleich den rechten Eindruck zu vermitteln.

Den Auftakt der Kreistagung bildete am
Freitag die Hauptprobe für einen kulturellen
Abend in der Albrecht-Dürer-Schule unter
Leitung des Kreiskulturwarts Dr. Hinze.
Wir berichteten bereits in unſerer letzten
Ausgabe ausführlich über dieſe wohlgekun-
gene Veranſtaltung, die am Sonnabendabend
am gleichen Ort mit großem Erfolg vonſtat-
ten ging. Sie trug den Charakter einer
Dietrich Eckart- Gedenkfeier. Außer
dem fanden am Sonnabend im Kaſino
mehrere Sondertagungen ſtatt, ſo eine der
politiſchen Leiter, eine der Propagandaleiter
und eine der Ortsgruppen- und Schulfilm-
warte.

Auch der Sonntag wurde mit einer großen
Zahl von Sondertagungen eingeleitet. So
fand auch eine

Kreistagung aller Amtswalter der NSBO
und Ortswarte der NS. Gemeinſchaft
„Kraft durch Frende“

tu Merſeburg ſtatt. Die Sondertagung der
NSBO. ſollte urſprünglich in Zimmer A des
„Kaſino“ ſtattfinden. Da dieſer Raum am
Sonntagvormittag jedoch beſetzt war, wurde
in den „Herzog Chriſtian“ übergeſiedelt. Dort
eröffnete NSBO.-Kreisleiter Ungerer die
Tagung und begrüßte die Kameraden von der
NSBO. Er ſprach anſchließend über das
Verhältnis der NSBO. zu den noch beſtehen-
den Einzelverbänden der NS.-Hago. Es
folgte Pg. Linder, der über das neue
Geſetz der Arbeit ſprach und eingehende
Erläuterungen dazu gab. Der Ortszellen-
wart Pg. Engelmann verbreitete ſich über
die NS. Gemeinſchaft „Kraft dn rch
Freude“ und erläuterte in dieſem Zuſam
menhange die neun Aemter der Gemeinſchaft.
Das Schlußwort hatte wiederum der NSBO
Kreisleiter Ungerer, der noch einmal die Be
deutung der NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch
Freude“ würdigte und unterſtrich. Er ſchloß
darauf die Verſammlung mit einem dreifachen
Sieg und Kampf-Heil auf den Führer. Der
offiziellen Verſammlung ſchloß ſich eine kurze
Beſprechung von internen Angelegenheiten
an.

Darauf verſammelten ſich die politiſchen
Leiter des Kreiſes im Kaſinogarten und
marſchierten in der Mittagszeit unter Vor
antritt der Muſik und mit den Fahnen zum

Feſtgottesdienſt im Dom,

den Pfarrer Berckenhagen abhielt.
Seiner Predigt legte er Worte aus dem 1.
Korinther-Brief zugrunde: „Es ſind mancher-
lei Gaben, aber es iſt Ein Geiſt. Und es
find mancherlei Aemter, aber es iſt Ein
Herr. Und es find mancherlei Kräfte, aber
es iſt Ein Gott, der da wirket Alles in
Allem Jn einem Jeglichen erzeigen ſich die
Gaben des Geiſtes zum gemeinen Nutzen.“
Die Kirche war bis auf den letzten Platz be
ſetzt und alles lauſchte andächtig den Worten
des Geiſtlichen, der in ſeiner Predigt den
Gottesdienſt als das Bekenntnis zu Gott,
Chriſtus und Kirche bezeichnete.

Schon während des Gottesdienſtes mar
ſchierten auf dem Marktplatz die Stürme des
Kreiſes Merſeburg der SS., der SA., der
MSA., des NSKK. und des FAD. auf dem
Marktplatz auf. Hier hatte eine Gruppe der

SS. Sperrketten gebildet, während andere
SS. Gruppen den Anmarſch der braunen Ko-
lonnen regelten und die Platzverteilung vor
nahmen. Auch den Zuſchauern wurden ihre
Plätze zugeteilt, ſo daß für den Aufmarſch
der ſpäter vom Kirchgang kommenden politi-
ſchen Leiter alles beſtens vorbereitet war. Vor
den Stufen des Rathauſes war eine Tribüne
errichtet worden, auf der nach dem Einmarſch
der politiſchen Organiſationen die Vertreter
der Gauleitung, die Führer der Merſeburger
NSDAP. und die Vertreter der Behörden
Aufſtellung nahmen. Die Fahnen fanden vor
der Tribüne ihren Plan

Als erſter R

v zKreisieier Oüeſch
oas Wort, der zunächſt die politiſchen Leiter
des Kreiſes, die Kameraden der SS., der SA.
und des FAD. begrüßte. Er ſpruch ihnen
den Dank für den im vergangenen Jahre be
wieſenen Kampfeswi! :8, dem der Sieg

der nationalſozialiſtiſchen Jdee auch im mit-
teldeutſchen Raum zu verdanken ſei. Dem
Gedenken der Toten der Bewegung galt eine
Minute des Stillſchweigens, während die NS-
Kapelle das Lied vom guten Kameraden
ſpielte. Kreisleiter Olleſch erinnerte an ſeine
zum Beginn des neuen Jahres herausgege
bene Kampfparole. Trotz des im Vorjahre
errungenen Sieges liege der Gegner noch
nicht vollends am Boden. Beſonders die Re
aktion erhebe nach wie vor ihr Haupt in einer
Frechheit, die allen gebiete, weiterhin wach
ſam zu ſein.

Gerade die Kameraden der SA. und SS.
ſeien die Garanten dafür, daß die Reak-
tion in die Schranken zurückgewieſen
werde, in die ſie gehöre.

Er wiſſe wohl, ſo fuhr der Kreisleiter fort,
daß dieſer Kampf bedeutend härter ſei, als
der des Jahres 1933, bei dem man es mit
einem offenen Gegner zu tun gehabt habe.
Der Gegner von heute ſei jedoch zu feige, um
offen aufzutreten. Er verkrieche ſich beſon-
ders in die Büroſtuben und verſuche, von
dort aus die Jdee des Führers zu unter-
minieren. Gerade die alten Parteigenoſſen,
die in den vergangenen Jahren des Kampfes
ihre Treue zu Adolf Hitler oft genug mit dem
Einſatz ihres Lebens bewieſen haben, müßten
ſich gegenüber dem Führer der Pflicht be-
wußt ſein, die nationalſozialiſtiſche Jdee nicht
verfälſchen und verwäſſern zu laſſen. Daher
appelliere er auch für das kommende Jahr
an den Kampfeswillen der alten National-
ſozialiſten.

Bevor Kreisleiter Olleſch dann die neuen
Fahnen weihte, bezeichnete er es als ein

Symbol, daß gerade zu Beginn des neuen
Jahres wieder

neue Skurmfahnen

der Parteiorganiſationen ihre Weihe erhiek-
ten. Gerade hier, im Kreiſe Merſeburg,
ſtehe die Partei auf wichtigem Vorpoſten und
ihre Angehörigen hätten die wichtige Ver-
pflichtung, Bannerträger der Jdee zu ſein,
gleich dem Führer, in deſſen Auftrag ſie dieſe
Fahnen zu tragen hätten. Darauf nahm der
Kreisleiter die Weihe von ſiebzehn neuen
Fahnen vor, während die Muſik das Lied
„Jch hab mich ergeben“ ſpielte. Mit dem
nochmaligen Aufruf, auch im kommenden
Jahr den Kampfeswillen nicht ſchwächer wer
den und den Mut nicht ſinken zu laſſen, ſchloß
der Kreisleiter ſeine Ausführungen

Als nächſter Redner ſprach als Stellver
treter des dienſtlich verhinderten Gauleiters
der Gaugeſchäftsführer und Landesſtellen-
leiter der Landesſtelle Mitteldeutſchland des
Miniſteriums für Propaganda und Volksauf-
klärung,

Pg. Tießler,

zu der Verſammlung. Er übermittelte die
Grüße des Gauleiters Staatsrat Jordan
und wies dann auf die Notwendigkeit hin,
von Zeit zu Zeit zuſammenzukommen
nicht im Geiſte der Angſt, ſondern als eine
Kraft, die die wahre Vertretung des deut-
ſchen Volkes verkörpere. Wie Adolf Hitler
die Bewegung aufbaute, ſo ſei ſie ſtark ge-
worden von Zelle zu Zelle. Wohl ſchaue die
Welt heute oft mit Mißtrauen, teilweiſe auch
mit Angſt, aber auch mit der Gewißheit auf

Der Kampf geht weiter.

das neue Deutſchland, daß es mit der Zeit
der Schwäche vorbei ſei, und daß man das
geeinte deutſche Volk mit Achtung behan-
deln müſſe.

Schon oft habe Deutſchland Geſchichte ge
macht und auch hente wieder ſei Deutſch
land berufen, die neue Jdee des nativ
nalen Sozialismus, an dem einſt die Welt
geneſen wird, zu verkünden.

In dieſem Geiſte wollen wir auch weiterleben
Das gemeinſam geſungene Horſt Weſſellied
folgte der Anſprache des Pg. Tießler.

Zum Schluß der Kundgebung auf dem
Markt nahm noch einmal Kreisleiter Olleſch
das Wort, der unſeres großen Führers Adolf
Hitler gedachte und ſeine Rede in ein drei
faches Sieg-Heil ausklingen ließ, das von
allen begeiſtert aufgenommen wurde. Spon
tan erklang darauf das Deutſchlandlied. Um
14,15 Uhr war die gewaltige Kunögebung, an
der 2500 Nationalſozialiſten beteiligt waren,
beendet.

Nun begann der Propagandamarſch
durch die Straßen unſerer Stadt, der überall
von der Einwohnerſchaft mit jubelnder
Freude begrüßt wurde. Mit klingendem Spiel
und flatternden Fahnen zogen die ſtraffen
Marſchgliederungen der braunen Abteilungen
dahin. Auf den Bürgerſteigen ſammelten ſich
überall viele Zuſchauer an. Die Fenſter der
Häuſerfronten waren dicht beſetzt, und ſowohl
die im Zuge Marſchierenden als auch die Zu
ſchauer hatten, man ſah es ihnen an, ihre
helle Freude an den ſtraffen Marſchweiſen der
verſchiedenen Kapellen, die den Zug beglette-
ten, der fich ſchließlich nach Leung wandte, wo
bald darauf im Geſellſchaftshaus der große
Kreiskongreß begann.

deutſcher Abend im Geſellſchaftshaus Leung
Der erhebende Ausklang der nationalſozigliſtiſchen Kreiskagung.

Den Abſchluß der Kreistagung bildete ein
großer Deutſcher Abend im Geſell-
ſchafts haus Leunag,an dem u. a. mit
wirkten die NS.- Kapelle Merſeburg, der Ge
ſangverein Neuröſſen, die NS.-Bühne Halle
und Rektor Linke-Lenna, der die Orgel
meiſterhaft ſpielte.

Mit dem Badenweiler Marſch wurde die
Vortragsfolge würdig eingeleitet. Es folgte
die neue Ouvertüre „Das dritte Reich“. Dann
entbot ein Sprechchor der Hitlerjugend von
Schurig den Amtswaltern einen Gruß.

Der „Wach-Auf-Chor“ aus den „Meiſter
ſingern“ leitete zu der Begrüßungsanſprache
über, die Ortsgruppenleiter Steinle-
Leung hielt: „Die Marſchtritte der braunen
Bataillone ſind verhallt. Arbeitsreiche Tage
liegen hinter uns. Wir Kämpfer Adolf Hit
lers haben heute aus dem Munde unſeres
Gauleiters gehört, welche ſchweren Aufgaben
uns bevorſtehen. Wir haben auch zu hören
bekommen, daß die Hundert-Meter-Männer
noch ſehr lange brauchen werden, bis ſie Ma-
rathon-Läufer ſind. Aber unſere Aufgabe iſt
es, jedem Einzelnen die Jdeenwelt Adolf
Hitlers zu vermitteln, damit er von dem
Grundſatz „Gemeinnutz vor Eigen-
nutz“ zutiefſt erfaßt wird. Zum Schluß be
tonte der Redner noch ſeine Freude darüber,
daß er ſo viele Parteigenoſſen und ihre
Frauen zu dieſem Deutſchen Abend begrüßen
könnte, und ſprach die Hoffnung aus, daß ſie
alle recht viel von dieſer kulturellen Veran-
ſtaltung mit nach Hauſe nehmen möchten.

Auf der ſchönen Orgel des Geſellſchafts-
hauſes trug Rektor Linke dann die D-Moll-
Sonate Nr. 11 von Rheinberger mit gepfleg-
tem Spiel vor. Unter Orgelbegleitung
ſang unter Leitung von Lehrer Scholl der
Männergeſangverein Neuröſſen Bruckners
„Tröſterin Muſik“ und das Lied „Wo gen
Himmel Eichen ragen“ von Heinrichs. Mit
dem Marſch „Graf Zeppelin“ von Teike hatte
der erſte Teil ſein Ende erreicht.

Nach der Pauſe ſtellte die NS.- Bühne Halle
das Schauſpiel des Pg. Thießler „Gold,
Blut, Klaſſe“, das in der Zeit einſtiger
Marxiſtenherrſchaft ſpielt, lebensvoll auf die
Bretter. Den Spielern wurde reicher Beifall
gezollt. Das Ethos dieſes Schauſpiels liegt
in der Feſtſtellung, daß BlIut doch die ſt ä r k-
ſte Macht auf Erden ſei und die ſtärkſte
Bindung im Leben eines Volkes darſtellt,
mächtiger denn Gold und Klaſſe, wie ja denn
auch der Nationalſozialismus mit ſeiner
Jdee die Herrſchaft der Klaſſen und des Gel
des allen Widerſtänden zum Trotz ſiegreich
gebrochen hat.

„Nichts ſoll uns trennen, weder Blut noch
Klaſſe, denn wir ſind eines Volkes, eines
Blutes!“

Darauf nahm Kreislkeiter Olleſch das
Wort zu einer kurzen Anſprache. Er hob
hervor, daß ohne Kampfkein Sieg ſei
und in dieſer Welt nun einmal der Kampf
regiere. Er dankte allen, die mitgeholfen
hatten, den einheitlichen Charakter dieſer
Kreistagung durchzuführen. Hat doch dieſe
Tagung auch manchem, der vielleicht in ſeinem
Jnneren zu zagen begonnen habe, neuen Mut
und neue Kraft gebracht. Dieſen Worten
folgte das gemeinſam geſungene Horſt Weſſel-
lied, unter deſſen Klängen die Fahnen aus
dem Saal gebracht wurden. Nachdem der
NS.-Kreisleiter ein dreifaches Sieg-Heil auf
den Führer ausgebracht hatte, gab die NS.

e mit einem ſchneidigen Schlußmarſch
der Tagung einen ſtraffen Ausklang.

ine neue Jugend wächſt auf.
Unkerbannappell der HJ. und Kingkreffen des BdM.

Jn Verbindung mit dem Kreiskongreß fand
geſtern vormittag auf dem Schützenplatz ein
großer Appell des Unterbanns IV 203 der
Hitlerjugend ſtatt. Gegen 8,30 Uhr waren
alle Scharen und Gefolgſchaften pünktlich in
voller Stärke eingetroffen. Nach kurzer Zeit
wurde dann auch die Ankunft des Oberbann-
führers von Boſe und Bannführers
Buſchendorf gemeldet. Nachdem der Un
terbannführer Baumann eine Stärke von 840
Hitlerfjungens gemeldet hatte, ſchritten
die Führer die Front ab.

Während der Beſichtigung wurden die ein-
zelnen Scharen vorgeführt, die ihr Können
zu zeigen hatten. Beſonders zeichnete ſich
die Schar des Lauchſtädter Arbeits
dienſtes aus. Auch der Merſeburger und
der Lauchſtädter Spielmannszug, die je einen

e

Gauleiter Jordan mmmt in Leuna den Vorbeimarsch ab,

Marſch aufſpielten, zeigten gutes Können
Von der Sanitätsgruppe des Unterbanns
wurde ſogar ein Unfall fingiert, wobei dte
„Verunglückten“ nach ſachgemäßem Verbin-
den auf Bahren fortgetragen wurden. Nach
kurzer Frühſtückspauſe marſchierte dann die
Hitlerjugend zu der großen Kundgebung
auf den Markt.

e

Dort war bereits der Bund Deutſcher
Mädel, der ſchon am Morgen eine Führerin-
nenbeſprechung gehabt hatte, eingetroffen.
Nachdem auch das Jungvolk aufmarſchiert
war, zogen die Fahnen und Wimpel unter
den Klängen des Fahnenmarſches der Hitler-
jugend auf den Marktplatz. Auf der Tribüne
hatten ſich inzwiſchen die Vertreter der Be-
hörden und Organiſationen eingefunden. Es
waren u. a. erſchienen: Landrat Oberſt,
Kreisleiter Olleſch, Bürgermeiſter Ge-
ſchwantner, Stadrat Dr. Trumpler
und Hauptmann Bolle. Nachdem Unter-
bannführer Baumann die Kundgebung eröff-
net hatte, ergriff Oberbannführer Otto von
Boſe das Wort, der darauf hinwies, daß
man dieſe Jugendtagung anberaumt Habe, um
den poſitiven Willen der Fugend, mitzuarbei-
ten, kundzutun. Als vor drei Jahren der
Bann Merſeburg zum erſten Male aufmar-
ſchierte, da war ſeine Zahl noch recht klein.
Daß er aber heute zu den Stärkſten gehört,
iſt nicht zuletzt der Arbeit der Unter-
führer zu verdanken. Doch noch ſei
keine Zeit, ſich Siegesgedanken hinzugeben.
Der zweifährige Todestag Herbert Norkus
erinnere an eine ſchwere Zeit, die noch nicht
gänzlich überwunden ſei. Deshalb ſei die
Hauptaufgabe der Hitlerjugend zu kämpfen,
bis auch der letzte deutſche Junge in ihren
Reihen ſtände!

Darauf ſprach der Bannführer des deut
ſchen Jungvolkes, Berthold Krieg und den
lete das Jahr 1923 als Jahr des Aufbaues

der roßen Jugendoraganiſation. dem das
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Jahr 1934 als Jahr des Ausbanes beigeſtellt
werben müſſe.

Jm Anſchluß daran begrüßte Kreisleiter
Olleſch im Namen der politiſchen Organt-
ſation die in ſo großer Zahl erſchienene Ju-
gend. Er wies darauf hin, daß niemals der
Nationalozialismus zum Durchbruch gekom-
men wäre, wenn nicht hinter den alten Kämp-
fern die Welle der Jugend geſtanden hätte.
Da ſie nun der Stolz und die Hoffnung des
Führers ſei, ſo erwachſe ihr aus dieſer Ehre
eine unendliche Pflich nämlich die, ſich reſt-
loslos für das einzuſetzen, was den Aufbau
der Bewegung fördert und Klaſſenkampf und
Standesdünkel den Kampf anzuſagen. Nach-
dem der Kreisleiter ein dreifaches „Sieg-Heil
auf den Führer ausgebracht hatte, ſang zum
Beſchluß der Kundgebung die Jugend das
Horſt Weſſellied.

Nach kurzer Mittagspauſe die auswär-
tigen Gefolgſchaften erhielten Eſſen auf dem
Schützenplatze aus einer Gulaſchkanone
nahm die HJ. und das Jungvolk an dem
großen Propagandamarſch durch Merſeburg
und Leung teil. Nachdem vor dem Geſell-
ſchaftshaus an den J.- Führern und den po
litiſcher Leitern ein Vorbeimarſch ſtattgefun-
den hatte, traf die Jugend gegen 15 Uhr wie
der auf dem Nulandtplatz ein.

Doch auch der Bund Deutſcher Mädel hatte
für den Nachmittag ein reichhaltiges
Programm. Die „Kücken“ ſtanden mäh-

rend des Aufmarſches zwiſchen nde“ und
Nulandtplatz Spalier. Um 14 r traf im
Standquartier in den Gotthardſälen die Ober-
gauführerin Käthe Reifert ein. Stürmiſch
begrüßt ſprach ſie zu den Mädchen ausführ-
lich über die Entwicklung des Bundes Deut
ſcher Mädel, der erſt vor knapp drei Jahren
gegründet wurde. Auch hier habe es einen
Kampf gegeben und der werde ſo lange an-
dauern, bis das letzte deutſche Mädel dem
BDM. beigetreten ſei.

Jn dem Wettbewerb der einzelnen Grup-
pen im Volkstanz und Volksliederſingen er-
hielt Merſeburg den 1. Preis, ein von
Kreisleiter Olleſch geſtiftetes Bild des
Reichsjugendführers Baldur von Schirach.
Den 2. Preis erhielten die Schkopauer, die
den Merſeburgern nur um weniges nachſtan-
den. Jn ihrem Schlußwort hob die Unter-
gauführerin Margarete Peuſchel die gute
Organiſation und Diſziplin des Ringtref-
fens lobend hervor. Unter den Führerinnen
befand ſich auch Gauverbandsführerin für
Sport.

Der Abend vereinte die H. und den
BDM. zu einem fröhlichen Kamerad-

chafts abend in den Gotthardſälen. Da
auch hier der BDM. durch Volkstänze den
Abend verſchönte, trennte man ſich erſt in
ſpäter Stunde. Durch dieen harmoniſchen
Ausklang fand das Jugendtreffen in unſerer
Stadt ein würdiges Ende.

Heimiſche Geflügelzüchter ſtellen aus.
Die Keichsſchan des Geflügels in Leipzig.

Jm feſtlich geſchmückten Vorraum der
Halle 9 auf dem Ausſtellungsgelände in Leip-
zig wurde am Freitag um 15 Uhr die erſte
Reichsſchau des Reichsverbandes der Geflü-
gelwirtſchaft eröffnet. Der Vorſitzende des
Leipziger Geflügelzüchtervereins Hans Gün-
ther begrüßte im Ausſtellungsraum die Aus-
ſteller und Gäſte. Nach ihm ſprach der Ober-
bürgermeiſter von Leipzig, Dr. Goerdeler,
als Protektor der Ausſtellung und hob in
ſeiner Rede beſonders die lange Tradition
hervor, die Leipzig auf dem Gebiete der Ge-
flügelzucht aufzuweiſen habe.

Landwirtſchaftsrat Dr. Mar x überbrachte
darauf Grüße und Wünſche der Landes-
bauernſchaft Sachſens, während Fach-
ſchaftsführer Riedel in ſeiner Anſprache
betonte, daß die deutſche Raſſegeflügelzucht
die erſte der ganzen Welt ſei. Als letzter
Redner ſprach ſchließlich noch der Präſident
des Reichsverbandes der Geflügelwirtſchaft,
Landtagsabgeordneter Kart Vetter und

wies darauf hin, daß nach Jahren der Un-
einigkeit im erſten Jahre der Kanzlerſchaft
Adolf Hitlers Einheit und Zuſammenſchluß
in der deutſchen Geflügelwirtſchaft erreicht
worden ſeien. Dabei gedachte Herr Vetter
beſonders Walter Darrés als des Schöp-
fers der gewaltigen Organiſation, die alle
Geflügelzüchter, -halter und alle Brieftauben
vereine umfaßt.

Die Ausſtellung, die bis zum 21. Januar
dauert, läßt die Führerſtellung der
deutſchen Geflügelzucht ohne Zweifel deutlich
hervortreten. Sie vermag Züchter wie Laien
gfeichermaßen zu feſſeln.

An die verſchiedenen Reden zur Eröffnung
der Leipziger Ausſtellung ſchloß ſich ein
Rundgang unter ſachkundiger Führung an
Er bot eine ſchöne Gelegenheit, die beſonde-
ren Qualitäten der ausgeſtellten, durchweg
prächtigen Tiere zu bewundern. Außerdem
konnte man feſtſtellen, daß es wohl keinen
größeren Ort Deutſchlands gab, der nicht
Tauben oder Hühner zur Ausſtellung in
Leipzig geſchickt hätte.

So war anch unſer Bezirk Merſeburg
Lenna- Dürrenberg und desgleichen Quer
furt in Leipzig gut vertreten mit insgeſamt
nicht weniger als ungefähr 450 Tieren von
etwa vierzig Ansſtellern, die alle Raſſen
von Tieren zur Schan ſtellten.

Aus unſerem Bezirk Merſeburg waren
außer mannigfachen Taubenarten unter den
Hühnern beſonders rebhuhnfarbige Jtaliener,
Leghorn, Rhodeländer und Kämpfer vertreten

Die zweihundert Preisrichter, die am
Freitag in Leipzig ihres nicht leichten Amtes
walteten, waren in der glücklichen Lage, ver-
ſchiedentlich ihre Anerkennung durch Preiſe
auszudrücken. Durch Ehrenpreife wur-
den auch in unſerem Bezirk einige Züchter
ausgezeichnet; ſo Nohle- Merſeburg auf dem
Gebiet der Taubenzucht, Dornheg e-Röſſen
auf dem Gebiet der Hühnerzucht, Spezialge-
biet: Kämpfer; und Fiſcher-Leung (Tau-
ben), von dem auch Siegertiere bemerkt wur-
den. Jn Querfurt konnte ſchließlich Hofe-
recht mit einem Ehrenpreis bedacht werden.

Einziehung von Zehnmarkſcheinen.
Ausgabe von neuen Fünfwarkſtücken im März d. J.

Jm Publikum beſteht
über die Gültigkeit von
nachdem im Oktober v. J. ein Aufruf über
die Zehnmarkſcheine erfolgt iſt. Es handelt
fich bei dieſem Aufruf um die Zehnmark-
Reichsbanknoten, die das Ausgabedatum des
11. Oktober 1924 tragen. Dieſe Noten verlieren
bereits am 31. Januar d. J. ihre Gültigkert
im allgemeinen Verkehr, ſo daß es höchſte Zeit
iſt, noch im Beſitz des Publikums befindliche
Noten dieſer Serie abzuliefern. Die Reichs
bankanſtalten nehmen ſie nur noch bis
Ende Februar zur Einlöſung an. Der
arößte Teil dieſer Zehnmarkſcheine, von
denen früher einmal eine Milltarde Mark in
Umlauf waren, iſt im Laufe der Jahre ein
gezogen worden, es befinden ſich immerhin
noch 33 Millionen Mark davon im Verkehr
Die Ablieferungspflicht erſtreckt ſich nur auf
die Scheine aus dem Jahre 1924, alle übrigen
Zehnmarknoten, die das Datum 22. Januar
1929 tragen, behalten auch fernerhin ihre
Gültigkeit, ebenſo die Rentenmarkſcheine, die
das Ausgabedatum vom 3. Juli 1925 tragen.
Es iſt auch vielfach nicht bekannt, daß die
Fünf Rentenmarkſcheine bisher nicht
ausgerufen ſind und infolgedeſſen noch im-
Fat als vollgültige Zahlungsmfittel anzuſehen
nd.

vielfach Unklarheit
Zehnmarkſcheinen,

Nach Einziehung der Zehnmartkſcheine der
Ausgabe 1924 iſt die Zahl der weiterhin gül-
tigen Zehnmarkſcheine nicht erheblich Orr Um
bau an Zehnmarkſcheinen iſt auf 20 Mill.

zu ſchätzen. Es werden neue Zehn-
markſcheine nicht mehr ausgegeben, da dieſe
Noten nach den Abſichten des RNeichsfianz-
i riums durch Silbergeld erſetzt werden

o

Die Einziehung der Dreimarkſtücke
die ganz aus dem Verkehr ezogen werden ſol
len, wird in den nächſten Wochen mit Nach
druck betrieben werden, um das für die Aus
prägung der neuen kleinen Fünfmarkſtücke
wenen Fünfmarkſtücken ſind bieher nur die
Luthergedenkmünzen im Geſamtwert von einer

Mark in den Verkehr gebracht wor

den. Die Ausprägung der eigentlichen neuen
Fünfmarkſtückhe hatte noch nicht begonnen.
Die Ausprägung und Ausgabe im großen
Umfange iſt für März und April zu er-
warten.

Dann wird die Ausprägung beſch. gt
werden, um den Zeitraum, in dem die alten
neben den neucn Münzen im Verkehr ſind,
im Jntereſſe der Vermeidung von Verwechf
ungen nach Mögichkeit abzukürzen. Die
Münzſtälten werden dann in jeder Woche 12
bis 45 Millionen Mark neu ausprägen.
Ueber die Ausſtattung des Münzbildes der
neuen Fünſmar ſtäcke iſt die endgültige Ent-
ſcheidung noch nicht gefallen.

Ein achtjähriger Ladendieb.

Erſt ſtehlen, dann falſcher Name
Am Sonnabendömittag gegen 12 Uhr konnte

ein Geſchäftsmann am Roten Brückenrain
in ſeinem Laden einen achtjährigen Jungen
faſſen, der gerade im Begriff war, ſich die
Taſchen mit Süßigkeiten zu fül-
len. Der Bengel hatte noch die Frechheit,
einen falſchen Namen und eine falſche
Wohnung anzugeben, konnte aber als aus
der Hatheburgſtraße ſtammend feſtgeſtellt
werden.
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Ein Luftballon über Merſeburg.
Handelt es ſich hierbei um eine der Mer-

ſeburger NS-Kreistagung zugedachte Ovation?
Man durfte es vielleicht ſo auffaſſen, denn
etwa um die gleiche Zeit, als in Merſeburg
die braunen Kolonnen aufmarſchierten, über
flog ein Luftballon unſere Gegend. Er
kam aus der Richtung Halle und bewegte ſich
in etwa 700 bis 800 Meter Höhe in Richtung
Weißenfels. Zwiſchen Ballon und Korb waren
zwei große Hakenkreuzfahnen angebracht.

u ää T ää
In alter Fronkkameradſchaft.

Mortiag, 22. Jan

Jahreshauptverſammlung des Vereins ehemaliger 36er.

Der Verein ehem. Angehöriger des Füſi-
ſier- Regiments Generalfeldmarſchall Graf
Blumenthal (Magdeburg) Nr. 36 zu Merſe-
burg hielt im „Ratskeller“ ſeine Jahreshaupt-
verſammlung ab, die von den Mitgliedern des
Vereins ſehr gut beſucht war. Jn der Be
grüßungsanſprache wies der Vereinsführer,
Kamerad Hanſen, auf die Bedeutung des
abgelaufenen Jahres hin, das nicht nur für
den Verein, ſondern für die Geſchichte des
ganzen deutſchen Volkes einen Markſtein
darſtelle. Der Redner würdigte dann ein
gehend den Kampf der nationalſozialiſtiſchen
Volksbewegung, deren Führer Adolf Hitler
trotz aller Rückſchläge, die er anfangs habe
erleben müſſen, ſtets unermüdlich auf ſeinem
Poſten ausgeharrt habe. Die Anerkennung
des Bundes durch unſeren Volkskanzler habe
hohe Befriedigung bei allen alten Soldaten
ausgelöſt. Die Aufgabe des Bundes ſei auch
weiterhin, das Nationalbewußtſein zu hegen
und zu pflegen in alter Frontkameradſchaft.
Daher haben ſich die alten Soldaten gern und
freudig hinter ihren ehemaligen Kriegskame
raden geſtellt, ſie geloben ihm, der nun Kanz-
ler des Reiches geworden iſt, auch im neuen
Jahre treue Gefolgſchaft. Die Anſprache des
Kameraden Hanſen endete mit einem drei-
fachen Sieg-Heil auf den greiſen Reichspräſi-
denten und den Volkskanzler Adolf Hitler.

Auch im vergangenen Jahre ſind aus den
Reihen des Vereins mehrere Kameraden zur
großen Armee abberufen worden. Es ſtarben
1933 die Kameraden Dietzold, Fickert, Zorn,
Erfurt und Franke. Jhr Andenken wurde
durch eine Minute des Schweigens von allen
geehrt. Beim 26. Stiftungsfeſt des Vereins
wurde den Kameraden Uhlemann, Prüfer und
Penzel das Kriegervereins-Ehrenkreuz 2.
Klaſſe verliehen. Für 25 jährige treue Mit-
gliedſchaft erhielten die ſilberne Vereinsnadel
die Kameraden Wiemann, Schrepper, Müller,
Wilk und Geheb. Nach der Verleſung der
Neujahrskunögebung des Führers des Kuff-
häuſerbundes erfolgte durch den Vereinsfüh-
rer die Bekanntgabe verſchiedener Schreiben.
Ebenfalls wurden den Kameraden die neue-
ſten Führeranordnungen mitgeteilt. Nach
einem Bericht von der Führerratsſitzung des
Kreiskriegerverbandes ſoll die Weihe der 74

neuen Kyffhäuſer-Bundesflaggen vorausfſicht-
lich am 18. März ſtattfinden. Bis dahin wer
den die Kameraden gebeten, für die neue
vorſchriftsmäßige Vereinsbekleidung beſorgt
zu ſein, wenigſtens ſich aber die neue Kyff
häuſer-Mütze zu beſchaffen.

Aus dem Jahresbericht, der vom
Schriftwart, Kamerad Schwarz, gegeben
wurde, iſt zu entnehmen, daß der Mitglie-
derbeſtand, der zur Zeit 154 beträgt, ſich wie
der aufwärts bewegt. Zwei neuangemeldete
Kameraden wurden vom Vereinsführer auf
die Bundesſatzung verpflichtet. Der Kaſ
ſen beſtand wurde nach gewiſſenhafter
Prüfung der Reviſoren als in Ordnung be
funden genehmigt. Auf Antrag wurde dem
geſamten Führerbeirat Entlaſtung erteilt.
Kamerad Peuſchel ſprach im Namen aller
Mitglieder der bisherigen Vereinsleitung,
vor allem dem Kameraden Hanſen, öen Dank
für die im vergangenen Jahre geleiſtete Ar
beit aus. Als Mitarbeiter für das neue Ver-
einsjahr berief Kamerad Hanſen die bisheri-
gen bewährten Beiratsmitglieder, nur bei
einigen Kameraden machte ſich eine Neube-
rufung notwendig, da ſie ſchon anderweitig
ſtark in Anſpruch genommen ſind.

Nach Erledigung verſchiedener Vereinsan-
gelegenheiten gedachte Kamerad Hanſen vor
allem noch der nimmermüden Geſangs
abteilung des Vereins, die unter ihrem
bewährten Dirigenten Bloßfeld auch im
Jahre 1933 den Verein bei manchem Anlaß
würdig vertreten hat. Neben anderen Veran
ſtaltungen hat die Geſangsabteilung des Ver
eins ehem. 36er ſich auch bei dem „Vaterlän-
diſchen Abend“ des „Merſeburger Tage-
blatt“ zu Gunſten der Neumarktgemeinde
am 6. Mai 19833 hochherzig zur Verfügung ge-
ſtellt und durch ihre Mitwirkung den Abenö
würdig ausſtalten helfen. Bei dieſer Ge-
legenheit nochmals auch unſeren herzlichſten
Dank.

Mit einem Sieg-Heil auf das deutſche
Volk und Vaterland und ſeine verdienſtvollen
Führer, Generalfeldmarſchall von Hindöen-
burg und Reichskanzler Adolf Hitler, hloß
der offizielle Teil des Abends, dem fich ein
geſelliges Beiſammenſein der alten Kriegs-
und Regimenftsfameraden anſchloß.

Zum Bulle Prozeß
Verhandlungsbeginn Mitte Februar.

Der mit großer Spannung erwartete
Großkaynaer Brandſtifter-Pro-
zeß gegen den Direktor Bulle der Groß
kaynger Glashütte Salviati wird nun be
ſtimmt Mitte Februar beginnen und wahr
ſcheinlich vier Tage in Anſpruch nehmen.
Die Verhandlungen werden zum größten Teil
in Großkayna ſtattfinden, da nicht nur meh
rere Lokaltermine abgehalten werden müſſen,
ſondern auch Dutzende von Zeugen ans Groß
kayna vernommen werden ſollen. Direktor
Bulle befindet ſich noch immer in Haft. Eine
ſchwere Krankheit, die einen operativen Ein
griff notwendig machte, verhinderte den Be
ginn des Prozeſſes zu einem früheren Termin
Bulte, der ſich in einer Leipziger Klinik ber
fand iſt inzwiſchen wieder ſoweit hergeſtellt,
daß er zum neuen Termin verhandlungsfähig
ſein wird.

Rektor Wiſtk im Führerrat

des Sängerkreis Halie- Merſeburg.

Am Sonnabend und Sonntag fand in
Halle die Bundeshauptverſammlung des
Sängerbundes an der Saale ſtatt. Jm An-
ſchluß an dieſe Verſammlung tagte der
Sängerkreis Halle- Merſeburg unter Vorſitz
des Oberſtudiendirektor Dr. Becker Halle,
der u. a. den bisherigen Gauführer Rektor
Wilk- Merſeburg, in den Führerrat berief.

rer

Ein Schwermütiger wird vermißk.

Vermißt wird ſeit dem 20. Januar um 17
Uhr der Profeſſor Max Hartung-Merſe-
burg, Clobicauer Straße 10; geboren am 18.
Auguſt 1854 zu Heroldhauſen. Es ſoll Schwer-
mut vorliegen.

Ein Kind angefahren.
Geſtern nachmittag wurde in der Weißen-

felſer Straße gegenüber dem Schlachthof ein
Kind von einem Perſonenkraftwagen ange-
fahren. Der Wagen nahm es ſogleich mit
nach Leung in die Ambulanz. Nach Anlegung
eines Verbandes konnte das Kind dann wie-
der entlaſſen werden

Kleingartenverein „Jur Erholung“.

Am Sonnabend hielt der Kleingärtner-
verein „Zur Erholung'“ ſeine gutbeſuchte
Jahreshauptverſammlung in der „Guten
Quelle“ ab. Nach Begrüßungsworten wurde
zur Tagesordnung übergegangen. Vereins-
führer Knüppel gab Bericht über die
Vorgänge des abgelaufenen Vereinsjahres
und gedachte dabei des politiſchen Auf

ſchwungs durch unſeren Volkskanzler Adokf
Hitler, der auch den Kleingärtnern das
größte Intereſſe entgegenbringt. Die ver-
ſtorbenen Gartenfreunde und deren ver-
ſtorbene Angehörige wurden durch Erheben
von den Plätzen geehrt.

Schatzmeiſter Bergmann erſtattete den
Kaſſenbericht, aus dem zu erſehen war, daß
der Verein im Jahre 1933 ſparſam ge
wirtſchaftet hat, was auch von den Kaſſen-
reviſoren anerkennend hervorgehoben wurde,
worauf einſtimmig Entlaſtung des Vorſtandes
erfolgte

Für das Jahr 1934 iſt die Umlage von
60 Mark auf 50 Mark und der Pachtpreis
von 5 Pfg. auf 4 Pfg. pro Quadratmeter
ſowie das Eintrittsgeld von 2 Mark auf 1,50
Mark herabgeſetzt worden. Um die Garten
freunde näher zuſammenzubringen, ſoll am
24. Februar ein gemütliches Beiſammenſein
in der „Guten Quelle“ abgehalten werden.

Nach Erledigung kleiner Angelegenheiten
wurde die Verſammlung mit einem dreifacher
Sieg Heil auf unſeren ehrwürdigen Rerchs
präſidenten von Hindenburg und den Volks
kanzler Adolf Hitler geſchloſſen.

Anerkennung von Fiſchermeiſtern.
Nach den preußiſchen Grundſätzen für die

Prüfung von Gehilfen in der Binnenfiſcherei
zu Fiſchermeiſtern uſw. vom 27. 11. 1929
können bis zum 27. 11. 1934 Berufsfiſcher
auch ohne Ablegung einer Prüfung als
Fiſchermeiſter anerkannt werden.
Vorausſetzung hierfür iſt, daß die betr. Be
rufsfiſcher das 40. Lebensjahr vollendet haben
und in der Fiſcherei mindeſtens zwanzig
Jahre, davon mindeſtens zehn Jahre in
einem eigenen Fiſchereibetriebe, tätig geweſen
ſind. Die weiteren Bedingungen ſind von
der Landwirtſchafts kammer Halle
a. S. zu erfahren. Dort ſind auch die An
träge auf Anerkennung als Fiſchermeiſter
einzureichen.

Das Wetter für morgen

Das Winterwetter hält an.
Auch für Dienstag iſt mit dem Fortbeſtand

des trockenen heiteren Froſtwetters zu rech
nen, das in den Niederungen mit leichter
Nebelbildung verbunden ſein wird. Es iſt
nicht unwahrſcheinlich, daß im Laufe des
Tages eine leichte Eintrübung erfolgt.

70 Jahre alt.
Der Rentner Franz Steinert, Breite-

ſtraße 20 wohnhaft, kann heute ſeinen 70.
Geburtstag begehen. Herzlichen Glückwunſch

Unrecht Gut gedeihet nicht.

Wegen Unterſchlagung wurde am Sonn
tag der Arbeiter A. T. ans
genommen.
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Friede und Heil des ganzen PDeltteils
werden auf Veutſchlands Stärbe und
Freiheit veruhen. Jabob Grimm.

Es gibt eine höchſte Tebensform, und
die heißt: „In Freiheit zu dienen.

Fonkane.

Schwimmende Kllesfreſſer
Jn manchen Gegenden ſagt man: jemand

frißt wie eine Forelle. Damit iſt ſchon geſagt,
daß die Forelle über einen mehr als gewöhn-
lichen Appetit verfügt. Man ſoll aber nicht
meinen, daß die Forellen die einzigen Fiſche
ſind, die im Freſſen Erſtaunliches leiſten. „Waſ-
ſer macht Appetit“, kann man wohl ſagen, und
ſchließlich iſt das Freſſen ja auch die ſozuſagen
einzige Beſchäftigung der Fiſche.

Faſt ebenſo gierig und gefräßig wie die Fo-
relle iſt der Hecht, der, wenn er wirklich hun-
grig iſt, überhaupt auf alles losgeht, was ſich
bewegt. So wurde es kürzlich beobachtet, als
ein Pferd zur Tränke geführt war. Das Tier
hielt das Maul in das Waſſer und trank. Plötz
lich fuhr es erſchreckt zurück: ein Hecht hatte
ſich an ſeinen Lippen verſucht. Auch der Aal iſt
alles andere als ein Koſtverächter.

Noch viel ausgeprägter als bei den Süßwaſ-
ſer- und Flußfiſchen iſt die Freßgier bei den
Bewohnern der Ozeane. Hier findet man viele
Fiſche, denen es gar nicht darauf ankommt, eine
Beute zu verſchlingen, die beträchtlich größer iſt
als ſie ſelber. Manche von dieſen Fiſchen haben
nicht nur einen ungeheuren Schlund, ſondern
ihre Haut hat noch die Eigenſchaft beſonderer
Dehnbarkeit, ſo daß ſie alſo, wenn die Beute
hinuntergeſchluckt iſt, faſt bis zum Zerreißen
geſpannt bleibt.

Fiſche verſchlingen oft die ſeltſamſten Gegen-
ſtände. Zum Beiſpiel leiſtet der gar nicht ſehr
große Tiefſeefiſch Burbot ganz Erſtaunliches.
Auch die Seegale und die Kabeljaus ſind ge-
waltige Frreſſer.

Die Nahrung des Burbot beſteht in der
Hauptſache aus Heringen und Weißfiſchen,
aber im übrigen iſt er keineswegs wähleriſch.
Bei einer Magenunterſuchung einiger dieſer
Fiſche wurden allerlei merkwürdige Gegen-
ſtände gefunden, Unter anderm hatten ſie eine
kleine Arzneiflaſche verſchluckt, außerdem ein
Stück Bindfaden und eine ganze Menge Papier.

Noch merkwürdiger war der Mageninhalt
eines Kabelfaus, der ſo ſchwer war, daß man
ihn gleich am Fanagplatz unterſuchte. Kein Wun-
der, daß dieſes erhebliche Gewicht zuſtande ge-
kommen war, denn in dem Magen fand ſich ein
Stein, außerdem ein Abſatz eines Fiſcherſtie-
fels, ſieben unddreißig Einſiedlerkrebſe, und eine
ganze Menge kleiner Fiſche.

Eine ſolche Mahlzeit mag dem Fiſch wirklich
ſchwer im Magen liegen, daß aber viele Fiſche
eine beneidenswerte Verdauung haben und es
ſicherlich mit dem vielgerühmten Straußen-
magen aufnehmen, zeigt allein ſchon das Bei-
ſpiel des Meeraals. Denn wenn dieſer Meer-
aal zum Beiſpiel einen eiſernen Haken ver-
ſchlingt, ſo ſchadet ihm dieſe Speiſe durchaus
nicht, ſondern das Metall wird ganz allmählich
durch den Verdauungsvorgang aufgelöſt und
dann ausgeſchieden. Der Friſch hat alſo nicht
die geringſten Beſchwerden.

Franz Mühlen.

Die Tüge der Tänzerin Jrving
Von Joſef Maria Barth.

Drückende Schwüle über Singapore, trotz
des fächelnden Abendwindes.

Der Ball, den Oberſt Gray im Kaſino ver-M tet. erſtickt in der Glut der indiſchen
cht.

Und die Muſik der exotiſchen Kapelle erlahmt
und klingt müde und dumpfer noch als ſonſt.

Ueber dem Feſt breitet ſich eine Stimmung
des Unbehagens. Lord Landsburry betrachtet
ſeit geraumer Zeit den Tiſch des Gaſtgebers,
fühlt ſich plötzlich angeſtoßen und neigt darauf
ſein Ohr dem jungen Attaché neben ihm.

„Es iſt intereſſant, nicht wahr, mein Lord?
Sehen Sie die klaſſſiſche Schönheit neben
Gray? Sie iſt die Tänzerin Jrving, deren
Exterieur wertvoller iſt, als ihre Kunſt. Ruth
Jxving, aber der Oberſt nennt ſie immer nur
Ellinor. Die Dame dort neben Leutnant
Griffith-Key, ſehen Sie Lord, ſie iſt die Frau
des Oberſten, nicht minder hübſch als Ellinor,

nicht wahr? Aber ſentimentaler. Das Paar
hat drüben in England in glücklichſter Ehe ge-
lebt. Ein Jahr lang iſt der Oberſt mit ihr in
Jndien. Ein Jahr lang iſt Ellinor auch
bereits hier.“

Der Attachsé ſtreicht mit der Hand über ſein
glattraſiertes Kinn.

Die Schlangen ſind den Werſhen gefähr
lich Lord. Manche auch der Ehe!“

Die Züge desworden. Der Lord ſchlürft bedächtig ſeine eis-
gekühlte Limonade und meint: ie Frau desOberſten ſcheint ihren Troſt gefunden zu ha-
ben. Meinen Sie nicht, daß ſich der retzende
junge Leutnant ſehr ritterlich um ſie be-
müht?“

Jnbezug auf Mrs. Gray irren Sie, Lord.
O wie ſchön iſt ſie in ihrem Schmerz. Schöner
als Ellinor!“

Beide Männer verſtummen plötzlich. Jhre
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Duft und Farbe hinter Fenſtern
Ein Blütenwunder aus dem Nichts.

Auf ein Glas mit Waſſer geſetzt, auf ſo ein durchſichtiges Nichts wird auf
die fruchtbarſte Erde gepflanzt, bricht eines Tages aus einer dunklen Zwie-

bel ein lichtes Geſchöpf:

e gefahrb er aſſ rig e 277 e e
die Hyazinthe.

Diplomaten ſind ernſter ge

vorbeugen m

c
A.

Baterländiſche Gedenkbkage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

21. Januar.
1815: Matthias Claudius h

Schriftſteller Ernſt Wichert in Berlin ge
ſtorben.

1915: Eroberung des Hartmannsweilerkopfes.
22. Januar.

1729: 1729 Gotthold Ephraim Leſſing in Kamenz
in der Lauſitz geboren.

Augen richten ſich auf die vier Menſchen an
der Tafel des Oberſten. JVerſtohlen küßte Leutnant Griffith die Hand
der Frau Gray.

Drei haben es geſehen:
Attaché und Ellinor.

„Den Teufel auch! Aber Frau Gray iſt un
ſchuldig. Und der Oberſt betrügt ein Jahr
ans ſeine entzückende Frau mit Ruth Jr-
ving.“

Der Attaché6 iſt aufgeſtanden und lehnt an
der Säule hinter ſeinem Korbſeſſel. Aus den
ren der Tänzerin funkelt ein teufliſcher

Der Lord wendet ſich an den Altachs: „Flü
ſterte Ellinor nicht eben dem Oberſten etwas
ins Ohr?“

„O ja und ſehen Sie, Lord, das Geſicht
des Oberſten verfärbt ſich. Sehen Sie! Jetzt
fordert er den Leutnant auf, hinauszugehen.
Jch wette, die Tänzerin ſagte ihm, daß ſeine
Frau ihn mit Griffith-Key betrügt!“

Die Muſik der exotiſchen Kapelle raunt
dumpf einen Tanz aus England. Leutnant
Griffith iſt mit dem Oberſten verſchwunden,

Ellinor ſchwebt an der Seite eines engliſchen
Magnaten im Rhythmus der heimatlichen Wei-
ſen durch den Saal des Kaſinos.

Leiſe, zu ſich, ſagt der junge Attachs: „Da
ſitzt ſie nun, bleich und traurig in ihrer ju-
gendlichen Schönheit und weint um die verlo-
rene Liebe des Gatten. Und Ruth Jrving,
die Tänzerin für alle, ſpekuliert auf den
Reichtum des Oberſten.“

Die Muſik ſtirbt mit einer jähen Diſſonanz.
Eine Stimmung des Unbehagens liegt auf

dem Feſt wie ein Alp.

Frau Jlona Gray und Leutnant Griffith
wurden beide in den Dſchungeln tot aufgefun-
den. Der einzige, der etwas zu ſagen weiß.
iſt der Diener des Leutnants, der bekundete,
daß ſein Herr von einem Unbekannten an die
Stelle in den Dſchungeln befohlen wurde, von
der er nicht mehr zurückkehrte. Oberſt Gray
hat mit Ellinor Singapore verlaſſen und ſich
nach England eingeſchifft. Acht Tage vor dem
Mord. Mehr weiß keine Menſchenſeele. Ob
Frau Gray von der Abreiſe ihres Gatten
durch ihn verſtändigt wurde, ob ſie freiwillig
und weshalb ſie hier blieb, niemand weiß es-
Wohl aber weiß man, daß Leutnant Griffith
die Gattin des Oberſten, um ſie vor Verdäch-
tigungen zu ſchützen, nicht mehr ſah.

Soweit die Mitteilung des Attaché an den
Lord. Mehr enthält auch der Polizeibericht
nicht von Singapore nach London.

7

Nacht und Nebel über London,
Draußen in der ſtillen, verlaſſenen Villa des

Oberſten Gray fallen zwei Schüſſe.

Der Lord, der

Ullg macht das Nennen!
Bon Hans Heuer

Nachdruck verboten J Copyright by Tamara Verſag, Leſpzig

12. Fortſetzung.
„Kurt!“ ſagte ſie eindringlich. „Warum

kommſt du nicht nach Hauſe zurück?“ Sie be-
deutete ihm mit einem Blick, ſie reden zu laſ-
ſen, als er ſie unterbrechen wollte. „Vater hat
einen koloſſalen Zorn auf dich, kannſt du dir
denken aber er wird, obwohl er monatlich
fünfzig Mark von deiner Schuld bezahlen
muß, beſtimmt dich wieder aufnehmen. Ein
bißchen mußt du dich nur ducken in der erſten
Zeit, bis er ſieht, daß es dir ernſt iſt mit dem
Gutmachenwollen. Er leidet ſehr unter den
augenblicklichen Verhältniſſen, wenn er es auch
nicht zugibt. Schlimmer iſt es um Mutter be-
ſtellt was n ihr zugefügt haſt mit der
Sache, Kurt, kannſt du nicht wieder gutmachen.
Du weißt ja, daß ſie dich immer beſonders
gern hatte.“

„Jch kann doch nicht!“ quälte er ſich. „Wie
denkſt du dir das? Soll ich den ganzen Tag
wie ein armer Sünder herumſchleichen und
mir bei jeder Gelegenheit vorwerfen laſſen,
daß ich du weißt ſchon! Wenn die Zeiten
nur nicht ſo furchtbar ſchwer wären, daß man
irgend etwas anderes anfangen könnte. Jch
hatte mir vorgenommen, erſt nach Hauſe zu
re ſebren, wenn ich die Scharte ausgewetzt

e

„Du biſt, verzeih mir, Kurt, aber es iſt ſo,du biſt doch innerlich noch viel zu unfertig, um
unter den augenblicklichen Verhältniſſen deinLeben allein von neuem auſzubauen!“

Gegen dieſe Auffaſſung wehrte er ſich.
„Jch bin nahezu fünf Jahre
Mädchen ſind immer älter als ihr!“ be-lehrte ſie ihn. „Du biſt mehr der Mutter nach

geraten, die weich, nachgiebig iſt ich dem

Vater. Darum bin ich vielleicht beſſer daran
als du!
allein kommſt du nicht wieder hoch, Kurt, hier
darfſt du auch nicht bleiben. Jch möchte gerade

Sie machte eine kurze Pauſe. HerrMoßner kennt mich noch zu wenig, würde mich
vielleicht falſch verſtehen außerdem hat er
den Kopf voll anderer Sorgen

„Was meinſt du?“
„Er hat in Amerika einen großen Betrieb

es wäre nicht ausgeſchloſſen, daß er dort Ver-
wendung für dich hätte!“

„Jch will aber nicht nach Amerika!
das Elend genau ſo groß wie bei uns.“

„Rede nicht ſo kindiſch!“ Jhr Ton war bei-
nahe mütterlich. „Wenn du eine gute Stel-
lung drüben haſt. Aber es iſt ja noch nicht
ſo weit!“

Die Muſik ſetzte aus.
„Gib mir ſchnell deine Adreſſe!“ forderte ſie

ihn auf, während ſie ſich löſten,
„Oliva 313 iſt meine Telephonnummer!“

ſagte er.
Er begleitete ſie an den Tiſch zurück und

ging nach einer korrekten Verbeugung. Minu-
tenlang ſaßen ſich Moßner und Ully ſchweigend
gegenüber. Sie fühlte, daß er nicht mehr ſo
unbefangen war wie früher. Gern hätte ſie
ihn aufgeklärt, aber ſie fürchtete ſich davor.
Sie wußte nicht, wie er es auffaſſen würde,
wenn er von des Bruders Verfehlung erfuhr.

„Wie kommen Sie zu ſolchen Bekanntſchaf-
ten?“ fragte er.

Sie ſuchte nach einer Ausrede und fand keine.
Jhr Schweigen trieb ihn noch mehr in die Jrre-

„Und die Bekanntſchaft ſcheint eine ſehr gute
zu ſein!“ fuhr er fort und konnte es nicht ver

Da iſt

Aber das iſt ja jetzt gleichgültig. Von

hindern, daß ſich eine leiſe Bitterkeit in den

Klang ſeiner Stimme miſſchte.
„Jch möchte nach Hauſe gehen!“ bat ſie ver-

wirrt.
Er ſagte nichts weiter, rief den Kellner,

zahlte und erhob ſich. Schweigend ſchritten ſie
über den Kurfürſtendamm. Es war nicht weit
zu Ullys Wohnung, Jn die Kneſebeckſtraße
bogen ſie ein und dann in die Lietzenburger.

Ully hatte das Gefühl, als ſtände plötzlich
eine Wand zwiſchen ihnen. Sie zerbrach ſich
den Kopf, wie ſie ihn am beſten verſöhnen
könnte. Daß er ihr ſcheinbar zürnte, tat ihr
weh. Aber es gab keine andere Möglichkeit
ſonſt, ſie müßte ihm Kurts Schickſal ſchildern.
Und dazu hatte ſie noch nicht die Kraft.

An der Tür gab er ihr die Hand und
wünſchte ihr eine gute Nacht. Freundlich wie
ſonſt.

„Seien Sie mir nicht böſe, Herr Moßner
morgen werde ich Jhnen alles ſagen!“ zwang
es ſich mühſam von ihren Lippen.,

Er nickte nur, wartete, bis ſie die Tür gebff-
net und wieder verſchloſſen hatte, ſah ihr nach,
bis ſie verſchwunden war und ging dann lang-
ſam, mit leicht geſenktem Kopf.

15.

Peter Moßner kam plötzlich, als er die
Lietzenburger Straße entlangſchritt, zum Be-
wußtſein, daß er ſich nicht zwiſchen vier Wän-
den befand und infolgedeſſen etwas anderes zu
tun habe, als über ein kleines blondes Mädel
nachzugrübeln.

Er hob den Kopf und ſah ſich um.
Es war, als habe ihn eine innere Stimme

gemahnt.
Dort auf der anderen Straßenſeite, zehn bis

zwölf Meter hinter ihm, gingen vier Männer.
Das konnte ein Zufall ſein. Es war noch
nicht ſo ſpät,

Aber der immer zur Vorſicht Gezwungene
ließ ſich auf keine harmloſen Erklärungen ein.
Er kannte ſeine Gegner und wußte, mit wel
chen Mitteln ſie arbeiteten. Zweimal war er
ihnen an dieſem Tage entſchlüpft vielleicht

neigten ſie zu der Annahme, daß eine Häufung
von Schlägen die Chance des Erfolges erhöhe.
Außerdem dürfte ihnen nicht unbekannt ſein,
daß höchſte Eile nottat, ſollten die Opfer, die
ſie ſchon gebracht hatten, nicht umſonſt ge
weſen ſein.

Die vier Männer durchſchritten das Licht
einer Laterne.

Peter Moßner ſah, daß ſie einfach gekleidet
waren und alle vier Mützen trugen.

Die Lietzenburger Straße war kein Arbei-
terviertel.

Der Umſtand erhöhte alſo
Verdacht.

Von dem Augenblick an, in dem er in
Hoboken an Bord gegangen war, hatte man
ihn beſchattet. Ein bis zwei Männer waren
immer um ihn geweſen, möglichſt wenig ſicht-
bar, aber von ihm doch ſtets bemerkt und
wenn es ihm gerade einfiel gehörig an der
Naſe herumgeführt.

Aber vier?
Wenn dieſe Vier es wirklich auf ihn abge

ſehen hatten, konnte es ſich diesmal nur um
die Abſicht eines direkten Angriffs handeln.

Er wollte ſich Gewißheit verſchaffen. Kurz
vor dem Olivaer Platz befand ſich eine Kneipe,
in der ſich hauptſächlich Chauffeure und Kut-
ſcher aufzuhalten pflegten. Hier trat er kurz-
entſchloſſen ein, ging an den Schanktiſch und
ließ ſich ein Glas Bier geben.

Neben ihm ſtand ein Schupo und nahm
gerade von der gutgenährten Wirtin ein
Schriftſtück entgegen.

Trank den Kognak aus, den ſie ihm wohl
wollend hingeſchoben hatte und ſah im ſelben
Augenblick, wie der elegante Herr neben ihm
eine Brieftaſche herauszog und ſie öffnete.
Gefüllt war dieſe Brieftaſche, ſo gefüllt, wie es
der Schupo noch nie geſehen. Ein Stoß Bank-
noten, wie es ſchien, ausländiſche neben deut
ſchen, lag in einem Fach. Schwer zu ſchätzen
wieviel.

Peter hatte vergeblich nach Kleingeld in ſ
ner Weſtentaſche geſucht und mußte ein
Zwanzigmarkſchein wechſeln.

immerhin den
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Bis in den ſpäten Morgen flutet das Licht
aus den Fenſtern der Villa in den Nebel.

Die Beamten der umſtehen die
beiden Leichen.

Der leitende Kommiſſar hat
den Bericht der Polizei verleſen.

„Wir ſtehen vor einem Rätſel“, wendet er
ſich an die Kollegen. '„Dem Bericht aus Sin
gapore iſt zu entnehmen, daß Oberſt Gray
mit der Tänzerin Ruth Jrving genannt
Ellinor ein Verhältnis unterhielt. Nach
Vermutung zweier Zeugen der engliſchen Ge
ſellſchaft ſollte der Oberſt durch eine Ausſage

Polizei

noch einmal

der Tänzerin auf die angebliche Untreue
ſeiner Frau hingewieſen worden ſein, die
ihrerſeits mit Leutnant Griffith-Key in Be-
ziehungen geſtanden haben ſollte. Es beſteht
daher die Annahme, daß der Oberſt ungeachtet
ſeiner eigenen Fehler Rache für das mutmaß-
liche Vergehen der Gattin an ihr nahm und
ſie mit Griffith töten ließ. Myſteriös iſt
die neue Tat, vor der wir hier ſtehen. Wer
iſt die getötete Frau? Die Tänzerin Ellinor?
Es iſt nicht anzunehmen. Wer ſeine Geliebte
von Jndien nach England entführt, tut dies
nicht, um ſie zu töten.“

Während der Worte des Kommiſſars glei-
ten die Augen eines Beamten über die ver-

Mille Mut äu Tor Montag, 22. Jan

ſtaubte SamtTiſchdecke. Fingerſpuren auf der
Staubſchicht veranlaſſen ihn, den weißen
Spitzenüberwurf aufzudecken.

Die Herren der Kommiſſion haben die Köpfe
zuſammengeſteckt.

Zwiſchen Samt und Ueberwurf Wefindet ſich
die fakſimilierte Viſitenkarte des Oberſten-
Auf der Rückſeite ſtehen die Worte: „Ellinor
hat gelogen Jlona vergib!“

Der Kommiſſar kniet neben der Frauen-
leiche und entfaltet das ſeidene Taſchentuch
der Toten. Es trägt in der Ecke die Jnitiale
„E

Selbſt die Männer
überläuft es eiskalt,

von Scotland-Yard

„Bälberzähne“, „Sabber!ätzchen“ und „IDulſchen“
Vom Eſſen, Trinhen und Schlafen in der deutſchen See
mannsſprache „Pächchen“ verſchläft die Shagerrabſchlacht

Als ich 1903 als Binnenländer bei der
Erſten Matroſendiviſion eintrat, war dort ein
Unikum von einem Obermatroſen, der uns
Rekruten Bewunderung einflößte und uns
trotz ſeiner Plattfüße und krummen Beine als
rechter Seemann erſchien. Denn er pflegte in
fremden Zungen zu raden, etwa in einem
Dutzend verſchiedener Er fluchte engliſch,
ſpaniſch, italieniſch, holländiſch und polniſch.
Die flämiſche Höflichkeitsfloskel „as te belieft“
gebrauchte er ſehr ausgiebig. Mit „mange tak“
bedankte er ſich auf däniſch. Wollte er ſagen,
daß er abſolut desintereſſiert ſei, dann ſchmiß
er mit dem Chineſenbrocken „maski“, dem
Ruſſenwort „nitichewo“ und dem engliſchen
„nevermind“ nur ſo um ſich. Er ſehnte ſich
ſtändig nach „plenty money“ und beklagte ſich
bitter auf Pidgin-Engliſch, daß „käſch belong
ſailor very likilik“ ſei, d. h., daß die Heuer des
Seemanns ſehr klein ſei. Von den Mädchen
ſprach er nur auf norwegiſch als „ſmukke pige“.
Das Eſſen war ihm entweder chineſiſch „tſchau-
tſchau“ oder ſamoaniſch „kai-kai“ Dann und
wann miſchte er in ſein Kauderwelſch aller-
dings auch mal ein hochdeutſches Wort, deſſen
Sinn wir aber ebenfalls nicht verſtanden, ob
er nun von Jambüchſenaufklarern ſprach oder
von Mimikern, von Zwiſchendeckſtigern oder
von altbackſchen Piepeln. Den Kompagniefeld-
webel nannte er reſpektlos „Spieß“ (wenn er
nicht dabei war) und jeden Bekannten begrüßte
er mit „Cood by, old ſailor!“

Auf dieſe Weiſe kam es uns „Landlubbern“,
wie jener uns nannte, draſtiſch zum Bewußt-
ſein, daß die Marine ihre eigene Sprache hat
mit Ausdrücken, die weit hinausgehen über
die vielen üblichen Fachbezeichnungen für das
Schiff und ſeine Teile, wie Bug und Heck.
Ruder und Reeling Back und Klüſe; auch über
die techniſchen Ausdrücke im Dienſt an Bord,
wie pullen, ſplißen, hieven, beidrehen, ver-
mvoren und ſchließlich über die ſonſtigen Na
men, die dem Binnenländer fremd ſind, wie
Luv und Lee, Marlſpieker und Sextant, Davit
und Dingi.

Wir merkten bald, daß dieſer Marineſprache
auch eine gehörige Portion Humor innewohnt.
Jn der Marine vereinen ſich ja Söhne aus
allen Gauen Deutſchlands. Dazu kamen in
der alten K. M auch Leute, die ſchon in der
Handelsſchiffahrt alle Meere befahren und aller
Herren Länder geſehen hatten. Ein jeder
brockte aus der beſonderen Eigenart ſeines
Stammes oder Berufes manches urwüchſige
Wort in den Marineſprachſchatz hinein, von
dem dann dies oder jenes Bürgerrecht erwarb.

Wir Rekruten hatten damals nichts Ei-
ligeres zu tun, als uns dieſe ſonderbaren
Wärter und Wendungen ſchleunigſt zu eigen
zu machen. Am ſchnellſten gelang uns das
natürlich auf dem auch für den Seemann be-
ſonders wichtigen Gebiet der Nahrung, der

Kleidung und des Schlafens, zumal der Ma-
troſenhumor ſich damit beſonders liebevoll
befaßte,

Schon der Wochenſpeiſezettel hat an Bord
ein ganz anderes Geſicht Er ſieht (einſchließ-
lich Ueberſetzung) etwa ſo aus:

Montag: Blauer Heinrich (Milchreis mit
Würſtchen),

Dienstag: Oldenburger Südfrüchte (Steck-
rüben mit Rindfleiſch),

Mittwoch: Kälberzähne (Graupenſuppe),
Donnerstag: Fußlappen und Flöhe (Weiß-

kohl mit Hammelfleiſch und Kümmel-
gewürz),

Freitag: Wachtmeiſterfinger und Meſſer-
bändſel (Würſtchen mit Sauerkraut),

Sonnabend: Bärenſchinken und Kugelkom-
pott (Pökelfleiſch und Erbſen),

Sonntag: Kutterläufer (Nudelſuppe), Kabel-
garn (gebratenes Büchſenfleiſch).

Der Kurioſität wegen ſei hier erwähnt, daß
der ſeinerzeit als Original bekannte Marine-
Oberzahlmeiſter B., als er Schiffszahlmeiſter
des Panzerkreuzers Y. war, ſeinen Ehrgeiz
darin ſetzte, der Beſatzung in der Koſt die
allergrößte Abwechſlung zu bieten. Er ſchrieb
ein Kochbuch über 365 verſchiedene Gerichte,
für jeden Tag des Jahres eins, für die Sonn-
tags aus zwei Gängen beſtehend, ſo daß die
Mannſchaft, die im Laufe des Jahres täglich
etwas Neues zu eſſen bekam, in der Flotte
allgemein beneidet wurde. Für jedes ſeiner
Gerichte hatte B. ſehr ſchöne, phantaſievolle
Namen erfunden, wie man noch heute in dem
Kochbuch nachleſen kann. Spötter, die das Buch
übrigens „Marine-Geheimnisbuch“ tauften,
behaupteten damals, daß die Verſchiedenartig-
keit der Gerichte nur in den verſchiedenen Na-
men beſtände. Jm Grunde ſeien nur 14 Ur-
gerichte vorhanden, aus denen B durch flei-
ßigen Namenwechſel und ſtets andersartige
Abfaſſung der Kochrezepte mit großer Kunſt
365 gemacht habe.

Der Kapitän zur See v. K., in der Marine
als „Puddingkäppn“ einſt ſehr bekannt mochte
es nicht leiden (ſo ſehr er ſonſt für Humor
war), wenn der Seemann die ſchönen Bord-
gerichte durch Ulknamen „verhunzte“ Er er-
ließ daher, als er Kommandant des Linien-
ſchiffes D war einen Schiffsbefehl, der der-
artigen „Unfug“ kurzerhand verbot. Der deut-
ſche Seemann ſolle alle Dinge ſtets bei ihrem
richtigen Namen nennen, ſtand darin und er
ſolle es ſich ſofort abgewöhnen, beiſpielsweiſe
zu dem guten Gericht „Weiße Bohnen“ ganz
blödſinnigerweiſe „Jsraeliten“ zu ſagen.
Einige Zeit danach machte Kapitän v. K. die
Probe auf das Exempel Er ging, als es
gerade mal wieder weiße Bohnen gab, in ſei-
ner väterlichen Art durch die Mannſchaftsdecks
an den ſchmaufſenden Backen vorbei und fragte
den durch ſeine Offenherzigkeit bekannten Ma-

troſen Schlickies: „Was gibt's heute, Schlik-
kies?“ „Weiße Bohnen, Herr Kapitän!“ „Sie
heißen alſo nicht mehr Jsraeliten, nicht
wahr?“ „Nein, Herr Kapitän, wir haben ſie
jetzt „Schiffsbefehle“ getauft“, antwortete der
unerſchütterliche Schlickies.

Für des Matroſen „Matratzenbezug“, wie er
ſeinen Magen nennt, iſt alſo wohl geſorgt.
Doch auch ſein Tafelgeſchirr (Backgeſchirr heißt
es an Bord) iſt hier erwähnenswert,. Das
beſteht unter anderem aus einem „Schein-
werfer“, einer „Barkaß“, einer „Ruderpinnaß“
und dem „Politikus“. Da iſt die erfahrenſte
Hausfrau ſicher ratlos. Nun, der Scheinwerfer
erweiſt ſich als Butterdoſe, die Barkaß als
große Fleiſchſchüſſel, die Ruderpinnaß als
Kompottſchüſſel und der rätſelhafte Politikus
(auch „Labskausknäppel“ genannt) als gehalt-
voller Auffüll-Löffel, alles klapperndes Blech-
geſchirr, das ſeine allgemein gebräuchlichen
Bordnamen ſeiner Form verdankt.

Auf den Schiffen wird kein Brot gegeſſen,
ſondern nur „Hanf“ und „Torf“ (Mehrzahl
„Törfe“). Der ſonſt übliche Kommißname
„Barras“ für Brot iſt dagegen in der Marine
nicht gebräuchlich. Aus Torf wurden die be-
rühmten „Schiffsjungenſtullen“ fabriziert,
fabelhaft dicke Brotſchnitten, wie ſie einem
Schiffsjungenappetit gerade recht waren.
Schiffsjungenſtullen zu eſſen gilt aber an der
Matroſenback als unfein.

Reſerviſten Rehböcke (Kleiderſäcke) packen!
Kapitulanten Torf empfangen!“

wurde von den ausgedienten Mannſchaften in
den Tagen kurz vor der Entlaſſung mit
Wonne „ausgeſungen“. Eine Sorte derber
Teekuchen, die man zum Nachmittagskaffee in
der Schiffskantine kaufen kann, wird „Panzer-
platten“ genannt. Die Seeſoldaten gebrauch-
ten den Namen „Panzerplatten“ für die Ge-
freitenknöpfe. Die an Bord ſehr beliebte
Zwiebel heißt „Seemannsobſt“. Der Rollmops
iſt ein „Tambour“ (wegen der zwei Hölzer).

Es wird an Bord nicht gegeſſen, ſondern
„geſpachtelt“, „geſplißt“, „geſtaut Von den
trinkbaren Stoffen iſt ſeines originellen Na-
mens wegen der „Kuhkäſe“ zu erwähnen, wie
die Brauſelimonade heißt. die auch „Obermaa-
tenſekt“ genannt wird.

Natürlich führen auch des Matroſen Klei-
dungsſtücke ſcherzhafte Namen. Der „Collani“
iſt eine Extrauniform (Jacke und Hoſe) aus
beſonders feinem Tuch, benannt nach der Kie-
ler Schneiderfirma Collani Berger. „Acht
Komma acht“ heißen die derben Kommiß-
Schnürſtiefel nach dem 8,8s-em-Kaliber der leich-
ten Schiffsgeſchütze Strümpfe ſind „Bananen-
bezüge“. Ein „verbraßter Gefechtsdeckel“ iſt
eine ſchon etwas mitgenommene und aus der
Form gegangene Matroſenmütze. Der mit
dem Koppelſchloß verſehene Leibriemen für
Seitengewehr und Patronentaſchen heißt

„Magenkorſett“ oder „Bauchſchoner“. Leichte,
weiche Schuhe ſind „Koloſſeumsſchleicher“.
„Sabberlätzchen“, auch „Schlunktroyer“ oder
„Betrüger“ wurde ein oben am Bande mit
blauem Querſtreifen verſehenes Stück Unter-
hemdentuch genannt, das bei der Muſterung
einen vorſchriftsmäßig bis zum Hals (Schlunk)
gehenden „Troyer“ (Unterhemd) vortäuſchen
mußte. Sobald der Matroſe das Land betrat,
wurde es mit einem Griff entfernt und in die
Taſche geſteckt Die nackte Seemannsbruſt war
dann wieder frei. Alle Befehle ſind befolgt
worden, nur dieſer eine, nämlich, Seemanns-
bruſt ſchamhaft zu verhüllen, iſt in der K. M.
trotz vieler Strafen ſtets umgangen worden.
Es war auch recht überflüſſig.

Zur Uniform gehörte auch das Ordensband,
die „Backſpier“. Die zahlreichen Orden pen-
delten daran wie die Boote an der Backſpier.
Jn der ordensgeſegneten Marine gab es man-
chen, der ſo viele von der Sorte hatte, dar-
unter allerdings diverſe „Labskausorden“,
daß er ſie in zwei Etagen übereinander tragen
mußte. Ein ſolcher Mann hieß dann eine
„Mietskaſerne“. Den Pour le mérite nannte
der Marinevolksmund „Pulle mit Sprit“
oder auf plattdeutſch „Puhl emm man rut“

Die geliebte Hängematte nennt der Matroſe
ſeinen „Wigwam“. „Klar bei Augen!“ ſagt
der Matroſe, wenn er ſich in einen Winkel
„verholt“, um „ein Auge voll zu nehmen“, zu
„mulſchen“, zu„torfen“, „ſich von innen zu be-
ſehen“. Daß ein richtiger Seemann immer
„pennen“ kann, hat der Signalgaſt Wunſch
von S. M. S. „König“ bewieſen. Er war ge-
rade abgelöſt worden und hatte ſich unerlrub-
terweiſe in einen Hängemattskaſten verholt,
um dort einen ordentlichen Rochling zu neh-
men“. Da begann die Skagerrakſchlacht und
im Schlachtgetöſe wurde „Päckchen“ Wunſch
von niemandem vermißt. Er ſchlief wie ein
Murmeltier und ſchlief durch bis zum nächſten
Morgen, rieb ſich die Augen und ſah zu ſeiner
Verwunderung, daß ſein Schiff überaus
ſchwer mitgenommen war. Er wurde darauf-
hin als größtes Unikum gelegentlich dem
Flottenchef vorgeſtellt. Admiral Scheer war
nicht erbaut von ihm und ſagte nur: „Es muß
auch ſolche Käuze geben.“ II. L.

BHamerajſagd bis in den Tod
Mit Kongreſſen und Vereinbarungen hak

man gegen die Vernichtung der „wilden Tiere“
angekämpft. Die Kamera dürfte die einzige
Jagdwaffe ſein, wenn man heute in den Dſchun-
gel gehe. Der Engländer Captain Godfrey
Crookſhanks hat dieſem Rat Folge geleiſtet
und dieſe Tat mit ſeinem Leben bezahlt. Er
hatte ſtrengſte Anweiſung gegeben, daß auf die-
ſer Jagd kein Schuß fallen dürfe. Als man
ſeine Anweiſung durchbrach. war es ſchon zu
ſpät.

Vor zwei Monaten war Crvookſhanks in Nai-
robi eingetroffen. Zwei Monate lang zog er
Tag um Tag durch den Dſchungel und filmte
und photographierte. Prachtvolle Aufnahmen
gelangen ihm. Kein Schuß war bisher gefallen
auf dieſem Jagözug mit der Kamera.

Bis dann der „Friede des Dſchungels“ und
die angebliche Gutmütigkeit des Tieres den
Captain ſo ſicher gemacht hatten, daß er einen
Elefanten aus unmittelbarſter Nähe zu filmen
gedachte. Er pirſchte ſich heran, ſtellte den
Apparat ein da bemerkte ihn der Elefant,
ergriff den vorwitzigen Menſchen, warf ihn
hoch und zertrampelte ihn dann. Einer ſeiner
Begleiter hatte die Gefahr kommen ſehen,
konnte aber den Todesſchuß in das Hirn des
Elefanten erſt in dem Augenblick tun, als der
Rieſe des Dſchungels den Captain, der keine
Schuß abfeuern wollte, ſchon zerſtampft hatte.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Bilderrätſel: Bei jedem Freunde halte ſtill,

der dich nur, nicht das Deine will.

„So viel Geld möchte ich auch mal haben!“
lächelte der Schupo, als ſein Blick ſich mit dem
Moßners kreuzte.

„Jſt gar nicht ſo ſchlimm!“ wehrte Peter ab.
Als der Polizeibeamte ſich mit einem Gruß

und Griff an den Tſchako entfernte, gab er
einem anderen Manne die Türklinke in die
Hand, der gerade herein wollte.

Einen Korn verlangte der neue Gaſt und
ſtellte ſich direkt neben Peter an den Schank-
tiſch. Der warf ihm einen flüchtigen Blick zu
und glaubte in ihm einen der Vier zu erken-
nen.

Alſo warteten die andern draußen und hat-
ten ihn als Spion hereingeſchickt um zu erfah-
ren, ob der Verfolgte ſich hier etwa häuslich
einrichte oder auf ſein baldiges Wiedererſchei-
nen zu rechnen ſei.

Der Schupo war, als er das Lokal verlaſſen
hatte, noch einen Augenblick draußen ſtehen ge-
blieben um etwas an ſeinem Lederriemen zu
ordnen und fing ein paar Worte auf, die ihn
aufhlicken ließen.

„Er wird wahrſcheinlich gleich wieder raus-
kommen!“ ſagte einer von den drei Männern,
di wenige Schritte von ihm entfernt ſtanden.

Er hörte die Worte, dachte ſich nichts weiter
dabei und überſchritt den Fahrdamm, um den
Olivaer Platz zu überqueren und in die Säch-
ſiſche Straße einzubiegen, in dem ſich ſein zu-
ſtändiges Revier befand.

Er hatte die Sächſiſche Straße ſchon erreicht,
als der Satz: „Er wird wahrſcheinlich gleich
wieder rauskommen!“ in ſeinem Gehirn plötz-
lich Verbindung mit der Geſtalt des eleganten
Fremden ſuchte, den er eben in der Kneipe ge-
troffen. Von dieſem Einfall bis zu der gefüll-
ten Brieftaſche, die er geſehen, war kein allzu
großer Sprung.

Der Schupo hatte die drei Männer in der
Nähe der Chauffeurkneipe nur flüchtig ange-
ſchaut aber er entſann ſich, daß ſie in ihrem
Aeußeren nicht gerade beſonders vertraven-
erweckend ansgeſehen hätten

Er blieb ſtehen und wollte ſich umdrehen. Jn
derſelben Sekunde hörte er vom Olivaer Platz
her einen unterdrückten Schrei, fuhr blitzſchnell
herum und glaubte im Schatten des Lau-
benganges am oberen Ende des Platzes Ge-
ſtalten zu erkennen, die ſich herumbalgten.

Es war zu dunkel dort, um ſich ein genaues
Bild der Vorgänge zu verſchaffen, auf jeden
Fall ſchienen Menſchen in ein Handgemenge
geraten zu ſein.

Er machte den Gummiknüppel los vom Gür-
tel, ſetzte den Tſchako feſter und ging ſchnell
zurück.

Das Knäuel Menſchen drängte jetzt den Ge-
büſchen zu. Er konnte nichts mehr ſehen.

Ein paar Sekunden ſpäter hatte er den Platz
erreicht und trat in den Laubengang.

Blickte ſich um, lauſchte alles war ſtill.
Nirgenös eine Spur von Männern.
Vorſichtig näherte er ſich der Stelle in den

Gebüſchen, wo er zuletzt das Gewühl zu ſehen
glaubte,

Das in der Stille doppelt laute Knattern
einiger drüben auf der Straße vorüberfahren-
der Autos ſonſt nichts.

Sollte er ſich getäuſcht haben
Aber zum Donnerwetter! er war doch ein

nüchterner Menſch, der keine Ahnung von
Halluzinationen hatte!

Hier waren Leute aneinandergeraten
daran gab's nichts zu tüfteln!

Und doch, ſie müßten noch in der Nähe ſein,
ſie konnten ſich nicht ſo raſch entfernt haben,
auch wenn ſie ihn bemerkt haben ſollten. Außer-
dem hatte er höchſtens wenig mehr als eine
Minute gebraucht, um die Stelle zu erreichen.

Er ſchaute hinüber zu der Kneipe. Die drei
Männer waren verſchwunden.

Ein junges Mädchen kam von der Lietzen-
burger Straße her über den Damm. Woollte
ſcheinbar zur Xantener Straße hinüber.

Er hielt es an,
„Haben Sie in der Lietzenburger nicht ein

paar Männer geſehen einfach angezogen,
mit Mützen? fragte er.

„Nein!“
„Danke!“
Das Mädchen ging weiter, ſah ſich ein paar-

mal ſcheu um, als befürchte es die von einem
Poliziſten geſuchten Männer könnten plötzlich
irgendwo aus den Gebüſchen herausſpringen.

Kopfſchüttelnd wollte der Schupo den Weg
zur Sächſiſchen Straße zurückgehen, nun ſelbſt
beinahe an eine Täuſchung glaubend, als ſein
Fuß auf einen weichen Gegenſtand trat. Er
bückte ſich und hob ihn auf

Eine Mütze!
Da hatte er den Beweis!
Was er aus der Entfernung undeutlich nur

geſehen, hatte ſich tatſächlich abgeſpielt. Wahr-
ſcheinlich hatten die Männer ihn herankommen
ſehen und waren geflüchtet. Unverſtändlich
blieb nur, warum dann auch der Ueberfallene
das Weite geſucht.

Der Schupo ging rund um den Platz herum,
ſchaute die Lietzenburger-, dann die Pariſer
Straße hinunter, ohne das Geringſte zu ent-
decken.

Schon wollte er auf kürzeſtem Wege zum
Polizeirevier zurückkehren, als er auf den Ge
danken kam, einmal in der Kneipe drüben
nachzufragen möglicherweiſe befand ſich
der Fremde noch dort.

Schnell ging er hinüber.
Oeffnete die Tür und erkannte auf den erſten

Blick, daß der Elegante verſchwunden war.
„Na, Herr Wachtmeiſter, noch was ver-

geſſen?“ begrüßte ihn die dicke Wirtin.
„Nein, Frau Pollack ich wollte nur mal

ſehen, ob der Herr noch da iſt, der vorhin hier
neben mir ſtand!“ erwiderte er. „Da ſcheint
nämlich irgendwas nicht ganz in Ordnung
zu ſein!“

„Nee, der iſt gleich nach Jhnen gegangen.
Was war denn mit dem?“ Jhr Blick fiel auf
die Mütze in der Hand des Beamten. Eine
graue Mütze mit großen braunen Querſtreifen.
„Nanu, wo haben Sie denn die her, Herr
Wachtmeiſter die habe ich doch vorhin erſt
geſehen warten Sie mal! Ja, grade als

Sie rausgingen, kam ein Mann rein, der ſolche
Mütze trug!“

„So 'n unterſetzter, mit unraſiertem Geſicht
„Ganz recht!“
„Jch entſinne mich. Er machte grade die Tür

auf, als ich raus wollte! So ſo, dem gehörte
die Mütze! Hat der ſich vielleicht mit dem Herrn
unterhalten?“

„Nee, er hat bloß 'n Korn getrunken
und wie der Herr ging, ſchmiß er ſo raſch das
Geld uff den Ladentiſch, daß ich mir noch dachte:
Herrjott, hat der es aber eilig! Der Herr war
kaum draußen, war er ſchon hinterher!“

Der Wachtmeiſter nickte, grüßte kurz
entfernte ſich.

Jetzt beſtand kein Zweifel mehr. Der, dem
die Mütze gehörte, war unbedingt einer von
denen, die den Fremden überfallen hatten
War ein Komplize der drei anderen!

Das gab Arbeit für die Kriminalpolizei!
16.

Major Schott war ein Menſch, der mit der
Zeit, in der er augenblicklich lebte, abſolut un
zufrieden war. Beim Umſturz aus einem Be
ruf herausgeriſſen, in dem er mit Leib und
Seele aufgegangen war, hatte er ſich nicht da
mit abfindenr können, nun nur noch ein Daſein
zu führen, das auch nicht den entfernteſten Ver-
gleich mit der Zeit vor dem Kriege zuließ.

Ullys neue Stellung mit der glänzenden Be
zahlung war nur ein mottes Pflaſter auf die
Wunden, Ja, er war mißtrauiſch geworden und
vermutete gerade hinter dieſem unverhältnis-
mäßig hohen Gehalt irgend etwas, das aber-
mals mit einer Enttäuſchung enden würde. Jn
dieſer Anſicht hatte ihn beſtärkt, was Ully am
Abend zuvor geſagt hatte von einer Gefahr, in
e dieſer Mr. Moßner angeblich befinden
ſollte.

Vielleicht war dieſer Moßner ein Abenten-
rer, der nicht freiwillig die Vereinigten Staa-
ten von Nordamerika verlaſſen vielleicht
beſtand die Gefahr gerade von der Seite, von
der man gewöhnlich Schutz zu finden gewöhnt
war. (Fortſetzung folgt.)
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Zuchthaus für Hochverrat.

Verurteilung der Roßleber Kommuniſten.

Roßleben. Der IV. Strafſenat des
Kammergerichts in Berlin, der den ganzen
Sonnabend gegen die neun Roßleber Kommu-
niſten wegen Hochverrats verhandelt hatte,
verurteilte wegen Hochverrates in Tateinheit
mit Sprengſtoffverbrechens die Arbeiter Paul
Bühnert, Hans Weiding und Otto Reck zu je
7 Jahren Zuchthans und 5 Jahren Ehrverluſt,
den Schloſſer Erich Martin, den Arbeiter
Ernſt Sander und den Maler Friedrich Lau-
nicke jun. zu je 3 Jahren Zuchthaus und
3 Jahren Ehrverluſt. Der Zimmermann
Friedrich und der Klempner Werner Römer
erhielten wegen Vorbereitung zum Hochver-
rat je 2 Jahre Zuchthaus und 3 Jahre Ehr-
verluſt.

In 150 Jahte Zuchthaus

teilen ſich 16 vorbeſtrafte Schwerverbrecher.

Magdeburg. Am Donnerstag begann
vor der Großen Strafkammer Magdeburg ein
Prozeß gegen Albert Kratzenſtein und Ge-
noſſen, die zuſammen eine Bande von 16
Köpfen bilden. Es iſt wohl nicht zuviel geſagt,
wenn man behauptet, daß dieſe Bande mit
einer Geſamtſtrafe von 150 Jahren Zuchthaus
und einigen Dußend Jahren Gefängniſſen
den Rekord hält. Dazu kommt, daß in dieſem
Prozeß vielleicht noch mit 100 Jahren Zucht-
haus zu rechnen iſt. Den Vorſitz führt Land-
gerichtsrat Lüders, die Anklage vertritt
Staatsanwalt Dr. Wielſch. Die Angeklaaten
ſetzen ſich aus Magdeburger und Berliner
Verbrechern zuſammen, die wochenlang ge
meinſam ihre Arbeit in Magdeburg ver-
richteten.

Für einen hekrügeriſchen Rotar
verhängte das Gericht 2 Jahre Zuchthaus.

Coburg. Vor der Großen Strafkammer
in Coburg hatte ſich der frühere Notar Paul
Melzer aus Neuſtadt bei Coburg wegen fort
geſetzter Untreue zu verantworten. Obgleich
er ein jährliches Durchſchnittseinkommen von
12 000 Mark buchen konnte, hatte er zum
Schaden ſeiner Auftraggeber in den Jahren
1931 und 1932 24 500 Mark veruntreut. jedoch
konnte in der Verhandlung nicht feſtgeſtellt
weröen, wo Melzer die Summen hingebracht
hat. Das Gericht erkannte auf 2 Jahre
6 Monate Zuchthaus, 1000 Mark Geldſtrafe
und fünf Jahre Ehrverluſt. Der Staats-
anwalt hatte neben den anderen Strafen
3 Jahre Zuchthaus beantragt.

C isreinigungsanlage explodiert
Mit brennender Karbidlampe

Mühlhanſen. Jm Mühlhäuſer ſtädtiſchen
Gaswerk ereignete ſich eine Exploſion. Die
alte Gasreinigungsanlage flog mitſamt dem
Gebäude in die Luft. Durch den Luftdruck
wurden zahlreiche Fenſterſcheiben eingedrückt.
Ein Arbeiter des Gaswerks wurde leicht ver-
letzt. Es iſt als ein Glück zu bezeichnen,
daß der Gaſometer verſchont blieb. Die
Exploſionsurſache iſt in der Unvorſichtigkeit
eines Arbeiters zu ſuchen, der den Raum
mit einer brennenden Karbidlampe betrat.

Ein Gefallenenehrenmal.
Wehlitz. Der neu konſtituierte Denkmals-

ausſchuß trat jetzt zuſammen, Es ſoll noch in
dieſem Jahre unter Beachtung größtmöglicher
Sparſamkeit Schlichtheit und Zweckmäßtgkeit
auf dem Dorfplatz vor der Hitlereiche ein
Denkmal mit den Namen und Daten der
aus Wehlitz im Weltkriege gefallenen Front-
kämpfer errichtet werden. Die Aufbringung
der Mittel ſoll ausſchließlich auf dem Wege
der Selbſthilfe erfolgen.

Ein Lebensmüder.
Spergan. Am Sonutagmorgen ließ ſich

der Bauer Oswald K. auf der Bahnſtrecke
Korbetha- Leipzig vom Zuge überfahren. K.,
der ſchon längere Zeit gemütskrank war,
hat anſcheinend in einem Anfall von Schwer-
mat gehandelt.

Spergauer Lichtmeß,
Spergau. Das Spergauer Lichtmeßfeſt,

eines der älteſten Feſte in unſerer Provinz
wird auch in dieſem Jahre wieder in üb-
licher Weiſe gefeiert werden. Die Vor-
arbeiten zur Ausgeſtaltung des Feſtes ſind
bereits in vollem Gange. Da man gerade
jetzt bemüht iſt, altes deutſches Brauchtum
zu erhalten und neu zu beleben, wird man
dieſem Feſte noch eine größere Aufmerkſamkeit
als bisher ſchenken.

Zwei neue Frauenhilfen.

Großgörſchen. Jn unſerm Ort und in
Kleingörſchen ſind jetzt Evangeliſche Frauen-
hilfen gegründet worden. Die Verſammlungen
ſollen im Winter vierzehntägig ſtattfinden.
Zur Vorſitzenden der Großgörſchener Orts-
gruppe wurde Frau Lemm und zur Schatz-
meiſterin Frau Keil gewählt, während den
gerſie der Kleingörſchener Ortsgruppe Frau
Heſſe übernahm und Frau Fenſch s Schatz
meiſterin wurde.

Mitteldeutſche Heimat

Haatbeize im Morgenkaffee.
Der Mann ging in eine Verſammlung und die Frau ſchütteke Gift in die Flaſche

Weimar. Wegen Mordverſuchs hatte
ſich die 34jährige Ehefran H. aus Heichelheim
(Kr. Weimar) vor dem Schwurgericht zu ver
antworten. Der Prozeß zeigte einen klaren
Tatbeſtand, brachte aber hinſichtlich der Be
weggründe keine völlige Klarheit. Die An
g klagte, die drei eheliche und ein uneheliches
Kind hat, verſuchte ihren Mann im Novem-
ber v. J. dadurch zu töten, daß ſie hm Ger-
miſan (Saatbeize) in den Morgenkafſee
ſchüttete. Der Mann wurde von der Er-
krankung, die er ſich dadurch zuzog, wieder
geheilt.

Die Ausſagen der Angeklagten waren
nur ſpärlich und unklar. Sie will aus Ver-
zweiflung über ihre unglückliche Ehe ge-
handelt haben. Tatſächlich ergab ſich, daß die
nunmehr zehnjährige Ehe von Anfang an
unglücklich geweſen iſt. Es gab Streitig-
keiten und ſogar Prügeleien wobei die
Frau aber anſcheinend nicht immer den Kür-
zeren zog meiſt wegen Geldangelegen-
heiten.

Verwickelt wurde die Sache dadurch, daß
die Frau in der letzten Zeit ihren erſten
Liebhaber wieder getroffen hat, der gerade
mit ſeiner Frau in Scheidung lag. Der
Staatsanwalt zog daraus den Schluß, daß

Frau H. irgenöwie gehofft habe, durch eine
Verbindung mit dieſem Manne, einem Ge-
ſchirrführer in Jena, aus ihrer mißlichen
Lage herauszukommen. Jhr Ehemann ſei
ihr dabei im Wege geweſen. Die Frage, ob
die Tat mit Ueberlegung ausgeführt worden
ſei, müſſe bejaht werden. Am Sonnabend
ſeien die beiden noch einig geweſen. Am
Sonntag habe die Frau ihrem Mann, der
ſchon im Bett gelegen habe, durch ihre Toch-
ter 60 Pf. geſchickt, damit er noch in eine
Verſammlung gehen konnte.

Als der Mann dann fort war, ſchüttete
ſie das Gift in die Kaffeeflaſche, und am
anderen Morgen füllte ſie den Kaffee in die
Flaſche. Zwiſchen Vorbereitung und Aus-
führung öer Tat habe alſo ein langer Zeit-
raum gelegen, daß ein Affekt nicht vorliegen
könne. Es liege alſo Ueberlegung und damit
Moroverſuch vor.

Der Verteidiger bezeichnete die An-
geklagte als ſtark minderwertig und ver-
neinte die Frage der Ueberlegung. Gegen-
über dem Antrag des Staatsanwalts, der auf
drei Jahre Zuchthaus lautete, bean-
tragte er, nur die Mindeſtſtrafe für verſuch-
ten Totſchlag und außerdem eine Straf-
ermäßigung auf Grund des 8 213 eintreten
zu laſſen. Das Urteil wurde aber gemäß
dem Antrag des Staatsanwalts gefällt.

Abſchluß der 5A-Führerkagung
Stabschef Röhm ſprach in Friedrichroda über Aufgaben der Zukunft

Friedrichroda. Im Rahmen der SA.-
Führertagung, die ſeit einigen Tagen hier
ſtattfindet, ergriff in einer abſchließenden
Rede Stabschef Röhm das Wort und er-
klärte dabei u. a.: Wir ſind kein bürgerlicher
Klub, ſondern eine Vereinignug entſchloſſener
politiſcher Kämpfer. Jn der SA. wird und
muß dieſe revolutionäre Linie im Geiſte der
rückliegenden Zeit eingehalten werden. Jch
will keine Lämmer führen, die den Spießern
gefallen, ſondern Revolutionäre, die ihr
Vaterland vorwärtsreißen. Das neue Deutſch-
land müſſe, ſo fuhr der Stabschef fort, im-
mer geiſtig jung bleiben und dürfe nie ein
bürokratiſcher Staat werden. Kameradſchaft
und Manneszucht ſeien die Grundlage nicht
nur der ſoldatiſchen Gemeinſchaft, ſondern
erſt recht der erfolgreichen politiſchen Schick-
ſalsgeſtaltung.

Der Stabschef betonte weiter, daß der
deutſche Aufbau die ganze ſtraffe Zuſammen-
faſſung aller Kräfte erfordere, die gewillt
ſeien, bedingungslos für die Nation einzu-
treten unter einer Führung und einem
Ziel. Es werde zukünftig keine ſelbſtändig

nebeneinanderziehenden Kolonnen mehr
geben, ſondern nur die vollkommene Einheit
aller politiſchen Soldaten der Nation. Der
Stabschef ſchloß ſeine eindrucksvolle Rede mit
dem Appell an die verſammelten SA.-Führer,
dieſen Geiſt der Volksgemeinſchaft, den der
Führer gepredigt habe, auch künftig die
Grundlagen der Erziehungsarbeit der SA.
ſein zu laſſen.

Das Los war ein Treffer.
Arbeitsloſe gewinnen 1000 Mark.

Eilenſtedt (Huy). Zwei Arbritsloſe von
hier hatten in Halberſtadt zu tun und dabei
einem grauen Glücksmann ein Los abgekauft.
Den Betrag dafür hatten ſie zuſammengelegt.
Das Los war ein Treffer! Sie gewannen 1000
Mark. Aus der gegenüberliegenden Sparkaſſe
holten die glückſtrahlenden Gewinner gleich
ihren Gewinn ab und kauften dem grauen
Glücksmann darauf den ganzen Bauchladen
ab. Die übrigen Loſe enthielten jedoch keine
Gewinne mehr.

Das Sagiewehr vernichtetk.
Marmorblöcke weggeſchwemmt.

Harra. Das im Vorjahr im Harra er-
richtete Saalewehr iſt durch die Hochwaſſer-
maſſen nahezu vollſtändig zerſtört worden.
Jn knapp vier Stunden war das mit einem
Koſtenaufwand von 50000 Mark erſtellte
Bauwerk nur noch ein Trümmerhaufen. Die
großen Marmorblöcke des Wehrs wurden
wie Streichholzſchachteln weggeſchwemmt.

35 Faſanen gewildert.

Drei berüchtigte Wilderer feſtgenommen.
Wedlitz. Der hier angeſtellte Jagdſchutz-

beamte Webel ſtellte kürzlich feſt, daß in
ſeinem Revier, Wedlitzer Forſt, gewildert
wurde. Webel ging dieſem Schießen nach
und mußte feſtſtellen, daß mit 2 Gewehren
geſchoſſen wurde, und zwar an zwei verſchie-
denen Stellen. Er ſetzte ſich ſofort mit dem
Polizei-Wachtmeiſter Schöne in Verbindung
und es gelang beiden, drei berüchtigte ge-
werbsmäßige Wilderer zu ſtellen, und zwar
die ſchon mehrfach des Wilderns vorbeſtraf-
ten Karl Schäfer jun., Artur Liſting
und Hug orny, ſämtlich aus Kalbe, die
nicht weniger als 35 Faſanen gewildert
hatten. Bei der vorgenommenen Hausſuchung
wurden noch mehrere Patronen, zu Jagd-
gewehren paſſend, ſowie Werkzeug zum An-
fertigen von Schalldämpfern gefunden. Die
beiden Gewehre mit Schalldämpfern und die
35 Faſanen wurden beſchlagnahmt. Die
Wilderer wurden dem Amtsgericht Bernburg
zugeführt. wo ſie ihrer Beſtrafung wegen
gewerbsmäßigen Wilderns in der Schonzeit
entgegenſehen.

Alles will zur höheren Schule.

Köthen. Entgegen allen Mahnungen iſt
der Zugang zu den höheren und gehobenen
Schulen in Köthen nicht geringer geworden,
die Zahl der Anmeldungen hat ſich im Gegen-
teil noch erhöht. So hat ſich für das Lud-
wigs-Gymnaſium und die Oberrealſchule, di
einen gemeinſamen Unterbau haben, die Zahl
der Meldungen für die Sexta auf 41 geſtellt,
von denen vorläufig 40 aufgenommen wur-
den. Es ſind das mehr als in den letzten
Jahren. Noch ſtärker war der

zur Mittelſchule. Hier kamen insgeſamt 175
Kinder zur Anmeldung, 80 Knaben und 65
Mädchen. Aufgenommen wurden davon 133
74 Knaben und 59 Mädchen.

Inſtitut für gteine und Erden

wird Anfang Februar eröffnet.
Köthen (Anhalt). Das von der Deutſchen

Forſchungs geſellſchaft für Gewinnung und
Veredelung der Steine und Erden unterhal-
tene Forſchungsinſtitut in Köthen (Anhalt)
wird in den erſten Tagen des Februar im
engen Fachkreiſe in ſchlichter Form durch die
Anhaltiſche Staatsregierung eingeweiht wer-
den. Kurz darauf wird neben der eigentlichen
Forſchungsarbeit gemäß den vornehmſten
Zielen des Forſchungsinſtitutes, einen guten
techniſchen Nachwuchs für unſere Stein- und
Erden- Induſtrie heranzubilden, der erſte
Kurſus für Schieß- und Bruchmeiſter ſowie
für Betriebsführer beginnen.

mMuſikdirektor Wiemann F.

Zerbſt. Jm Alter von 81 Jahren iſt nach
kurzem Krankſein ein verdienter anhaltiſcher
Schulmann, Kirchenmuſikdirektor Hermann
Wiemann, heimgegangen. Er ſtammt aus dem
Kreiſe Querfurt, wo er am 1. Januar
1853 geboren wurde. 35 Jahre war er in
Zerbſt an der Höheren Toöchterſchule als
Lehrer tätig, bis er 1921 in den wohlverdien-
ten Ruheſtand trat. Aufs engſte war der
Heimgegangene mit dem Muſikleben der
Stadt Zerbſt verknüpft, und lange Jahre
ſpielte er die Orgel von St. Bartholomäi.
Die Ernennung zum Kirchenmuſikdirektor
kennzeichnete ſeine Verdienſte. Er gehörte
dem Gemeindekirchenrat an und ſchrieb auch
die Geſchichte der Bartholomäikirche. Jm
Oratorienverein war er lange Jahre muſi-
kaliſcher Führer. Neben der Familie des Ver
ewigten ſeine Tochter iſt bekanntlich die
Gattin des ehemaligen Staatsminiſters Dr.
Knorr trauert um ihn ein großer Freun-
des und Bekanntenkreis.

Landjugendheim in Konkurs.

Eckartsberga. Eine Mitgliederverſamm
lung des Vereins Landjugendheim befaßte
ſich t e Page des Heimes.
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Die Lage des Heimes iſt nach Auflöfung des
letzten Arbeitsdienſtlagers mehr und mehr
kritiſch geworden, zumal die von Regierungs-
ſeite erhofften Beihilfen ausgeblieben ſind.
Auf dem Heim ruht eine hypothekariſche Be
laſtung von 14 5000 RM. nud eine ſchwebende
Schuld von rund 9000 RM. Der Geſamt-
wert des Grundſtückes wird auf 26 000 RM.
geſchätzt. Nach reiflicher Erwägung ſah die
Verſammlung ſchließlich keinen anderen Aus-
weg, als dem Konkursantrag mit großer
Mehrheit zuzuſtimmen.

Ein großer ſtarker Mann

und ein merkwürdiger „Ueberfall“.
Clöden. Auf der Landjägerei meldete ſich

ſpät abends ein großer, ſtarker Mann aus
Annaburg mit der Angabe, er ſei auf dem
Wege von Schützberg nach Clöden angefallen
und beraubt worden. Der Räuber habe ihm
70 Mark aus der Manteltaſche geriſſen. Die
bisherigen Ermittlungen haben indeſſen er-
hebliche, Zweifel an der Richtigkeit der An-
zeige erweckt.

Ein bezahltes Ehrenamk.

Meiningen. Vor der Großen Strafkammer
in Meiningen hatte ſich der bisher unvor
beſtrafte Korbmacher Auguſt Arnert aus
Themar zu verantworten. Er war ehrenamt-
lich 1. Vorſitzender der Ortsruppe Themar im
Reichsbund deutſcher Kriegsverletzter und
verpflichtet, den Mitgliedern bei ihren
Rentenanſprüchen zu helfen. Er tat dies auch,
verlangte jedoch für ſeine Arbeit Bezahlung,
die in keinem Verhältnis zu der von ihm ge-
leiſteten Hilfe ſtand. Das Urteil lautete auf
ein Jahr Gefängnis, drei Jahre Ehrverluſt
und 100 Mark Geldſtrafe.

Ein Dorf wird 1000 Jahr alt.

Eine Urkunde aus dem Jahre 934.
Endorf. Das Dörfchen Endorf am Oſt-

harz wird 934 zum erſten Male in einer Ur-
kunde als „Ennundorp“ erwähnt und kann
daher in dieſem Jahre die Jubelfeier ſeines
tauſend jährigen Beſtehens feſtlich begehen.
Falls es nicht ſchon vordem beſtanden hat
(zahlreiche vorgeſchichtliche Funde in ſeiner
Feldflur laſſen auf frühe Siedlung ſchließen),
iſt es vielleicht eines der Dörfer, die durch
den Burgenbau Heinrichs I. gegen die Ein-
fälle der Ungarn erwuchſen, gehörte das Gut
des Dorfes doch als Freihof der benachbarten
Konradsburg, die ſpäter als Sühne für eine
Bluttat zu einem Benediktinerkloſter wurde.
Das gab, der Sage nach, den Anlaß zur Er-
bauung des Falkenſteins im nahen Selketal
(1112), auf dem ſpäter Eike von Repkow den
„Sachſenſpiegel“, die erſte deutſche Geſetz-
ſammlung, ſchrieb (1230).

Gaugeſchäftsführer nach Deſſau berufen.
Wernigerode. Der bisherige Führer des

Winterhilfswerks im Kreiſe Wernigerode,
Haring, wurde als Gaugeſchäftsführer
des WHW. nach Deſſau berufen.
Siedlung als Denkmal nationaler Erhebung.

Altenburg. Der Verein zur Errichtung
eines Denkmals zum Gedächtnis der natio-
nalen Erhebung hat beſchloſſen, den Bau eines
Denkmals vorläufig zurückzuſtellen, dagegen
aber Siedlungshäuſer für erbtüchtige Volks-
genoſſen zu errichten.

JFungfernflug des Segelflugzenges.
Camburg. Auf einem Kleefeld bei Roda-

meuſchel hat der Naumburger Ortsgruppen-
führer und Fluglehrer Holpert die beiden
erſten Flüge mit dem neuen Camburger
Segelflugzeug ausgeführt. die ganz vorzüg-
lich gelangen. Ein ebenfalls gelungener Flug
des Camburger Fluglehrers Max Schorch,
Wonnitz, ſchloß ſich an. Die neuen Flug-
ſchüler durften natürlich noch nicht in die
Luft, ſondern mußten ſich mit Unterweifun-
gen im ſtehenden Flugzeug begnügen.

Leichenlandung.

Hecklingen. Zwei Einwohner hatten vor
mehreren Wochen am Ufer des Mühlengra-
bens kurz vor Staßfurt einige Kleidungsſtücke
gefunden, die fie der Polizei ablieferten. Sie
wurden als die des Staßfurter Einwohners
Timpe erkannt. Die Leiche des Timpe wurde
jetzt am Leopoldshaller Schützenhaus aus der
Bode gezogen.
Erdfall.

Schraplau. Auf dem Wege vom Kirchbero
nach dem Schießſtand entſtand plötzlich ein
rieſiges Loch. Es handelt ſich um einen Erö-
fall über einer der abgebauten Kalkfſtein-
brüche unter Tage, die fetzt einbrechen.

Schafe als Verkehrshindernis.
Wallendorf. Am Sonntag verſuchte das

zum Wallendorfer Rittergut gehörige Jung-
vieh, und zwar waren es Schafe, eine
neue Halteſtelle, etwa 300 Meter vom Wallen-
dorfer Bahnhof entfernt, einzuführen. Der
um 14 Uhr die Stelle paſſierende Zug mußte
anhalten und erſt nachdem der Führer die
Schäfchen von den Gleiſen geſcheucht hatte,
konnte das Zügle ſeine Fahrt fortſetzen.
Neuer Pfarrer.

Zöſchen. Am 15. Januar hat Kandidat
Hans BungerothWernigerode, die Ver-
waltung der unbeſetzten Pfarrſtelle übew-
nommen. Außer Taufen und Trauungen,
die der Kirchenälteſte Kießling vornimmt,
wird Pfarrer Bungerothe alle kirchlichen
Handlungen ausführen
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Eingliederung

Kürzlich wurde dem früheren Reichs-
verband Deutſcher Theater- und Masken-
verleihgeſchäfte, der ſeinen Sitz in Halle hat,
der Charakter eines Handwerks verliehen
und damit einer Berufsgruppe angegliedert,
der ſeiner Eigenart voll und ganz entſpricht:
Jn Zukunft wird es Gewandungsmeiſter,
Gewandungsgeſellen und Gewandungslehrlinge
geben, und der alte Dreiklang handwerklicher
Tradition wird auch in dieſem Berufszweig
wieder lebendig werden. Um Härten zu ver
meiden, wird man Uebergangsbeſtimmungen
ſchaffen, nach denen vorausſichtlich alle Be-
rufsangehörigen, die das Verleihgeſchäft min-
deſtens fünf Jahre betreiben, den Meiſter-
titel und damit die Handwerkskarte erhalten.
Alle fünf Jahre tm Gewerbe tätigen An-
geſtellten bekommen die Geſellenkarte, wäh-
rend ſich alle übrigen Standes angehörigen
den Prüfungsbeſtimmungen unterwerfen
müſſen. Der Verband wird de Charakter
einer Zwangsinnung erhalten, deren Auf-
gabe es ſein wird, Gemeingeiſt und Standes-
ehre zu pflegen, Vorſchriften zu erlaſſen, die
den öffentlichen Wettbewerb regeln, mit-
zuwirken bei der Vergebung von ſtädtiſchen
und behördlichen Aufträgen zu Feſtzſigen
uſw. Bekämpfung des unlauteren Wett-
bewerbs, Einſetzung von Schiedsgerichten,
Abgabe von Gutachten ſollen weiter den
Aufgabenkreis des neuen Verbandes be-
leuchten. Mit dem Abſchluß der Beſtrebungen,
die in dieſem Fall erfreulicherweiſe von Halle
ausgingen, iſt die Eingliederung des Ver-
bandes in den Reichsſtand des Deutſchen
Handwerks erfolgt und damit ein neuer Stein
in das ſtolze Werk eingefügt, das da heißt:
Ständiſcher Aufbau.

Bis zu 50000 Koſtümen.
Sind auch die Betriebe der Theater-

gewandmacher und Maskenkoſtüwwverleiher in
Deutſchland grundverſchieden, ſo kann man
doch faſt überall den handwerklichen Charakter
der Betriebsweiſe klar erkennen. Rein äußer-
lich geſehen, könnte man vielleicht drei große
Gruppen unterſcheiden, und zwar: Firmen,
die mit einem Fundus von mehreren tauſend,
oft bis zu 50 000 Koſtümen arbeiten und die
in der Lage ſind, jede Film- und Theater-
direktion zu beliefern und jeden Feſtzug aus-
zuſtatten. Man zählt vielleicht 150 Firmen
dieſer Art in Deutſchland, die das ganze Jahr
hindurch eine Reihe von Angeſtellten be-
ſchäftigen, auch einen ſehr bedeutenden Export
haben und ganze Ausſtattungen für das Aus-
land liefern. Die Jnhaber dieſer Geſchäfte
ſind faſt alle gelernte Handwerker und in den
einzelnen Abteilungen ſitzen wiederum Spe-
zialiſten wie Friſeure, Schneider, Putz-
macherinnen, Sattler, Waffenſchmiede. Ein
Teil der Koſtüme wird auch in eigener Werk-
ſtatt angefertigt, Maskenkoſtüme werden
dauernd geändert, den Zeitverhältniſſen an-
gepaßt alſo wiederum eine überwiegend
handwerkliche Tätigkeit, die noch dadurch eine
beſondere Höhe erhält, daß der Leiter eine
ungeheure volkskundliche Kenntnis haben
muß, um den Anforderungen des Films, des
Theaters und der Jahrtauſendfeiern gerecht
zu werden.

Zwerge werden verliehen.
Als Typ des Verleihgeſchäftes kann man

wohl die zweite Gruppe bezeichnen, unter
der etwa 250 Geſchäfte zuſammengefaßt ſind,
die außer dem Jnhaber vielleicht ein bis zwei
handwerklich geſchulte Kräfte beſchäftigen.
Hier iſt man auf kleinere Bedürfniſſe ein-

r Der April, Mai und Juni bringt
ier meiſtens Vereins und Schulaufführungen,

der Juli und Auguſt iſt eine völlig ſtille Zeit;
das Geſchäft ſetzt erſt wieder im September
ein, und der Dezember endlich bringt die
Verleihung und Ausſtattung von Krippen-
ſpielen, von Weihnachtsaufführungen von
Vereinen und Bühnen. Weſentlich iſt in dieſer
Zeit die Verleihung von Weihnachtsmännern,
Engeln und Zwergen, die jetzt wieder aus-
gebeſſert und gereinigt für das nächſte Jahr
aufgehoben werden. Mit Silveſter ſetzt dann
das Karnevalsgeſchäft ein.

Außer dieſen beiden charakteriſtiſchen Be-
triebsformen gibt es dann etwa 350 reine
Maskenkoſtümverleihgeſchäfte. Das Gewerbe
wird hier meiſt nur in der Zeit von Weih-
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nachten bis Oſtern angemeldet und betrieben.
Nach Möglichkeit wird hier alle Arbeit von
den Betriebsinhabern ausgeführt, aber in der
Zeit der Hochkonjunktur werden doch durch
ſchnittlich zwei bis ſechs Arbeitskräfte be
ſchäftigt, die meiſt Handwerker ſind. Wenn
es ſich hier auch um ein reines Saiſongewerbe
handelt, das oft unter den kleinſten Verhält
niſſen ausgeübt wird, ſo iſt doch gerade die
wirtſchaftliche Bedeutung dieſer Gruppe nicht
zu unterſchätzen.

300 Fabriken liefern die Stoffe.
Einen Begriff kann man, ſich von der wirt-

ſchaftlichen Auswirkung des Masken- und
Koſtümverleihgeſchäftes vielleicht machen,
wenn man ſich vergegenwärtigt, daß ſchätzungs-
weiſe 300 Fabriken den Bedarf für dieſes
Gewerbe herſtellen und damit Tauſenden von
Arbeitern Lohn und Brot geben können. Als
Bedarfsartikel kommen hier insbeſondere in
Frage: Stoffe und Tuche aller Art, Schuh-
werk, Perücken, Schminke, Sattlerartikel,
Theaterwaffen, hiſtoriſche und moderne
Koſtüme und Trachten, Federartikel, Flitter,

Ein neuer Beruf: Gewandmachermeiſter.
des ehemaligen Verbandes der Theater und Masken
verleihgeſchäfte, Halle, in das Handwerk.

Perlen, Scherzartikel und Masken, deren
Herſtellung allein einen ganzen Zweig der
Thüringer Heiminduſtrie beſchäftigt.

die iuliurelle Bedeutung.
Unvollſtändig ware das Bild des neuen

Standes, wollte man ſich nicht ſeine kulturelle
und volksbildende Aufgabe vergegenwärtigen.
Gerade die heutige Zeit, die ein Verſenken
und ein Erinnern an die Vergangenheit ver-
langt, findet hier ſtarke Stützpunkte. Erinnett
ſei in dieſem Zuſammenhang nur an die
Jubelfeiern der Städte, die faſt immer einen
hiſtoriſchen Charakter hatten, deſſen einwand-
freies Herausarbeiten nur möglich geworden
iſt durch den Gewandmacher, der über eine
umfangreiche Kenntnis auf dem Gebiete der
deutſchen Vergangenheit von Berufs wegen
beſitzt. Gerade die Pflege der Volkskunſt, des
Laienſpiels und der Freilichtſpiele in dem
Ausmaße, wie ſie kürzlich in der Moritzburg
in Halle vom Evangeliſch-Sozialen reß-
verband veranſtaltet wurden, wäre ohne den
Gewandmacher und den Koſtimverleih eine
Unmöglichkeit.

Privakbanlier und Mittelſtand.
Ein Aufruf zur beſſeren Kreditverſorgung mittlerer und einer Beiriebe.

Eine Mitgliederverſammlung der Jnter-
eſſengemeinſchaft der Berliner Privatbank-
firmen beſchäftigte ſich mit der Beteiligung der
Jntereſſengemeinſchaft an der Kreditbeſchaf-
fung für den gewerblichen Mittelſtand. Der
Vorſitzende, Bankier Hamel, wies auf die
Aktion hin, welche die Reichsregierung durch
Bereitſtellung des bekämpften 10-Mill.-Fonds
für Kredite an das Kleingewerbe ins Leben
gerufen hat und gab ſeinem Bedauern dar
über Ausdruck, daß von der dadurch gegebe-
nen Möglichkeit, auch dem kleinen Handwerker
und Mittelſtändler eine Kreditgelegenheit zu
eröffnen, noch nicht in dem wünſchenswerten
Umfange Gebrauch gemacht worden iſt. Daher
richtete der Vorſitzende an alle Anweſenden
die dringende Bitte, ſich dieſer Kleinkredite
ganz beſonders anzunehmen.

Der ſtellvertetende Vorſitzende, Bankier
Wirth beſchäftigte ſich mit der Bankengnete.
Die Privatbankiers könnten dem Ausgang
der Beratungen mit Ruhe entgegenſehen. Die
an den deutſchen Börſenplätzen vor nunmehr
Jahresfriſt ernannten Mitglieder des Börſen-
vorſtandes hätten im Jntereſſe der Allgemein-
heit bisher viele Firmen ausgemerzt, die ſich
als unzuverläſſig erwieſen haben. Die noch zu
erwartenden und von dem Privatbankier-
gewerbe gewünſchten weiteren Geſetze über
die Bank- und Börſenreform würden zweifel-
los dazu beitragen, dem Bankierberuf wieder
das Vertrauen und diefenige Achtung zu ver-
ſchaffen, die er in früheren Jahrzehnten mit

Recht in reichem Maße genoſſen hat. Jn der
Kriſis 1931 habe es ſich, wie Bankier Virth
weiter ausführte, beſonders gezeigt, daß alle
Privatbankiers, die vor der Kriſis intakt da
ſtanden, auch während der Kriſe ihren Ver-
pflichtungen nachkommen konnten, ohne
irgendwelche Unterſtützung von dritter Seite.

Pferdezuchtverband der Provinz
veranſtaltete eine Verſteigerung.

Der Pferdezuchtverband der Provinz
Sachſen konnte im Hallenbau zu Magde-
burg einen ganz großen Tag verzeichnen
Etwa 2000 Beſucher und Käufer hatten ſich
aus allen Landesteilen eingefunden, um die
alljährliche größte Pferdeverſteigerung Mittel-
deutſchlands zu beſuchen. Die Tribünen
waren bis auf den letzten Platz beſetzt und
in den weit gedehnten Stallungen wogten
außerdem noch große Menſchenmaſſen. Die
zielbewußte von Jahr zu Jahr verſtärkte
Auswahlarbeit des Verbandes hat das Ver-
trauen aller Intereſſenten gewonnen. Be-
ſonders wurde die geſchickte Zuſammenſtellung
der Paßpferde begrüßt. Von den aufgeſtell-
ten 230 Pferden wurden 13 zurückgezogen,
vier von ihren Beſitzern zurückgekauft und
213 Pferde zu dem überaus günſtigen Durch-
ſchnittspreis von 1187 RM. verſteigert. Den
Höchſtpreis erzielte C. Fleiſchhauer, Gr.-Rott-
mersleben, mit 1450 RM.

Träger der Deutſchen Arbeilsfront.
Eine Tagung der Rs-Hago-Kreisamtsleiter im Bezirk Halle- Merſeburg.

Der NS-Hago Gauamtsleiter Halle-
Merſeburg, Lan. minger, hatte kürzlich
ſeine Kreisamtsleiter zu einer Tagung in
Halle der NS-Hago einberufen. Zu Beginn
der Verſammlung nahm Pg. Lamminger
Veranlaſſung, den Kreisamtsleitern ſowie
deren Mitarbeitern für die zurückliegende
Jahresleiſtung und für die aufopfernde Mit-
arbeit bei der Mitgliedswerbung für die
Deutſche Arbeitsfront ſeinen Dank auszu-
ſprechen. Wenn heute rund 80 Prozent des
gewerblichen Mittelſtandes von der Organi-
ſation erfaßt ſind ſo war dies nur möglich
durch ſtärkſte Aktivität in der Werbung von
Mund zu Mund Der gewaltig angewachſene
Mitgliederſtand erhöht aber auch die Aufgaben
und ſtellt an die Führer viel höhere An-
forderungen und Pflichten. Damit
iſt die Aufgabe einer intenſiveren Schulung
der Führerſchicht notwendig.

Der Redner machte im Anſchluß daran
einige Ausführungen über die Aufgaben
der Deutſchen Arbeitsfront und führte dabei
aus, daß die NS-Hago und die NSBOD. die
gemeinſamen Träger der Deutſchen Arbeits
front und des in ihr verankerten Gemein-

ſchaftsgeiſtes ſeien.
Beide hätten ſich in ihren Aufgaben gegen-
ſeitig zu unterſtützen, wie es bisher ſchon im
Gau Halle- Merſeburg der Fall ge-
weſen ſei. Die NS-Hago ſei nicht nur der
Repräſentant des gewerblichen Mittelſtandes,
ſondern eine Diſziplin des National-
ſozialisums. Jm Rahmen ihres national-
ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsdenkens ſei die NS-
Hago über das Geſetz der Ordnung der natio-
nalen Arbeit dem Führer Adolf Hitler in
demſelben Maße dankbar, wie es jeder deutſche
Arbeiter iſt.

Der deutſchen Wirtſchaft ſei nunmehr Ge
legenheit gegeben, durch die Tat zu beweiſen,
daß auch in die deutſche Wirtſchaſt national
ſozigliſtiſches Denken und Handeln Eingang
gefunden hat in dem Maße, wie ſich das ge
ſamte deutſche Volk zum Nationalſozialismus
und ſeinem Führer bekannt hat,

Die Hauptſache iſt, daß dieſes neue Geſetz
jedem deutſchen Arbeiter wieder neue Kraft
und neue Arbeitsfreude gibt, die ihn zu
Höchſtleiſtungen für die Volksgemeinſchaft
anſpornen wird. Das Geſetz iſt elaſtiſch, um
jederzeit der Weiterentwicklung der Wirt-
ſchaft angepaßt werden zu können. Der Re
ner berührte dann die künftigen Aufgaben
der Verbände und umriß ſie dahin, daß ſie
dazu berufen ſeien, das deutſche Volk fachlich
zu ſchulen. Aber immer werden nur Natio-
nalſozialiſten an der Spitze ſtehen, die als
Treuhänder des deutſchen Volkes darüber
wachen, daß die Verbände nicht wieder in die
alte Lohnbeutelpolitik und in den
alten Krämergeiſt einſeitiger wirtſchaft-
licher Jntereſſenvertretungen zurückfallen.
Die Deutſche Arbeitsfront mit ihrem Feier-
abendwerk „Kraft durch Freude“ iſt dem-
gegenüber die lebendige Form der Schickſals-
verbundenheit aller ſchaffenden deutſchen
Menſchen.

Gerade weil in dieſer Front alle ohne
Unterſchied des Standes und des Beſitzes
durch den Adel der Arbeit verbunden ſind, iſt
ſie dazu berufen, den Kameradöſchaftsgeiſt zur
höchſten Blüte zu bringen. Wenn auch der
Begriff des Kameraden der Arbeit von der
gegenwärtigen Generation noch nicht 100pro-
zentig verkörpert wird, ſo iſt es doch der
Nachwuchs, die dieſen Kameradſchaftsgeiſt
einmal zum Allgemeingut aller ſchaffenöen
deutſchen Menſchen werden läßt.

Reichsrichtzahl der Großhandelspreiſe.
Die Reichsrichtzahl der Großhandelspreiſe
für den 17. Januar iſt mit 96,3 gegenüber der
Vorwoche (96,4) kaum verändert.
Deutſch- franzöſiſcher Handelsvertrag.

Die bereits am 17. Januar durch die fran
zöſiſche Botſchaft in Berlin angekündigte
Kündigung des deutſch- franzöſiſchen Handels
abkommens vom 17. Auguſt 1927 iſt nunmehr
durch eine Note des franzöſiſchen Botſchafters
beſtätigt worden.

Verſchobene Beſprechungen.
Verlegung der Gläubigerverhandlungen.
Der Termin für die Beſprechungen der

Reichsbank mit den Vertretern der mittel-
und langfriſtigen Auslandsgläubiger iſt vom
22. auf den 25. Januar verlegt worden, und
zwar auf Wunſch amerikaniſcher und engliſcher
Vertreter, denen ſich ſchweizeriſche Vertreter
angeſchloſſen haben. Die engliſche Re
gierung wird ſich bis Montag mit der deutſchen
Antwort auf die engliſchen Proteſte gegen die
von der Reichsbank vorgeſchlagene Regelung
des Transferdienſtes für die deutſchen Aus
landsſchulden beſchäftigen. Man kann immer
wieder feſtſtellen, daß in den Bankierkreiſen
der City nach wie vor ein ſtarker Widerſtand
gegen den von offiziöſer engliſcher Seite
ventilierten Plan eines Schulden- und Zins-
chearings beſteht. Es gilt in London auch als
unwahrſcheinlich, daß die Durchführung dieſes
Planes ernſthaft verſuch' wird. Die engliſche
Regierung werde ſich vielmehr zu einem
Kompromiß entſchließen.

Erſter Hypolhekenbank- Abſchluß.

Hypothekenbank Hamburg berichtet.
Die Bank, die wiederum die Verteilung

einer Dividende von 5 Prozent vorſchlägt,
hatte 1933 einen Rückgang ihres Pfandbrief-
umlaufes um 1,44 (davon 1,0 Liquidations-
pfandbriefe) auf 119,41 Mill. im Neugeſchäft
ausgegebene Goldpfandbriefe und auf 56,94
Mill. Liquidationspfandbriefe zu verzeichnen.
Demgegenüber ſteht ein Rückgang der Gold-
hypotheken- Forderungen um 0,91 auf 118,79
Mill. RM. Die voll abgeſchriebenen Zins-
rückſtände von 1,62 Mill. gingen mit 1,06 Mill.
zu Laſten der Ertragsrechnung, mit 0,57 Mill.
zu Laſten der Delkredere für Hypotheken-
zinſen, die in der Bilanz neben 3,17 Mill. Re-
ſerven, 0,15 Mill. Rückſtellungen und 1,04 Mill.
Hyopthekenausgleichskonto mit 0,16 Mill. er
ſcheint.

Deutſcher Salzbund gegründet.
Vor der Einigungsſtelle des Reichswirt-

ſchafts miniſteriums iſt der Zuſammenſchluß
der in Betracht kommenden Salzinduſtrie-
verbände und Werke zum Deutſchen Salz-
bund vollzogen worden. Durch dieſe Grün-
dung ſind die weſentlichſten Schwierigkeiten
und Gegenſätze auf dem deutſchen Salzmarkt
aufgehoben. Es iſt zu erwarten, daß die noch
vorhandenen Unſtimmigkeiten endgültig be-
ſeitigt werden und damit die ſeit langem an
geſtrebte Befriedigung in der inländiſchen
Salzinduſtrie geſchaffen werde.

Gekreide-und Warenmarkt
Berlin, 20. Januar. Gefreidegrobmarkt. (Amtl,Notierungen.) Getreide- und Olsaaten in RM für 1000 kg

sonst für 100 kg.

Weizen Märk. (Sommer-) Durchschn. Qualität
76/77 kg frei Berlin nis 190--193Erzeugerpreis ab Station Gruppe l 181v v e Gruppe III 184m n e Sruppe v 186ftoggen Märkische Durchschnittsqualitä
7273 kg frei Berlin stetig 158 160Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 148

e v Gruppe III 181de v v Gruppe IV 153irei Berlins

Gerste, Braugerste, teinste neue etetig zBraugerste, gute 176/183Sommergerste mittlerer Art und Güte 165, 173
Wintergerste, zweizeilig

Wintergerste, vierzeilig aHafer. Märkische Durchschnittsqualität alt S
v Oxt e 146/154stetr Lieferung per ober ab Dezembere März unWoizenmehl, Auszugsmehl 0, 405 31,7032.,70

ruhig Vorzugsmehl 0,425 30,7931,70Vollmehl 0, 502 e e 9 98989929 2 29,7030,70
Baäckermehl, 0,79 e 98 289898 25,7/026,70Koggenmeh 0,1 (etwa 70e/,). vtetig 2100- 22,00

Ackerbohnen l6,5/18,0
12,60

Welzenkloſe 132,2/12,6

ruhi Leinkuchenßeggenkleie 10,5/10,8 Erdnußkuchen 10,60
rubig Erdnunßkuchenmehl 11,60Kaps Trockenschnitzel 10,3Leinsaat SojaschrotViktoriaerbsen 4045 ab Hamburs S ,70

Kl. Speiseerbsen 32,036,0 ab Stettin 9,10
Futtererbsen 19,022,0 Kartoffelflocken 14,414,9
Peluschken 16,5/1714 exklusive.

Leipziger Getreidegrobmarkt vom 20. Jan. Weizen
inl. 76 77 kg 7 do. 75 k do. 77--78 kgg go.z Roggen, hies., 72--73 kg 155--156, 70 ka
71--72 kg z Sommergerste (Brau) 172--182 Futter-
Ind Ind. Gerste 168--177 Wintergerste 16 --166 Hafer, inl.
alter neuer 140--145; Mais, Plata 21--215, Donau
4 cinquantin 215--220, Viktoria- Erbsen 400--430,
o. neue

Magdeburg, 20. Januar. Zuckermarkt. (Termin-
u Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiff seit
amburg für 50 v

ief Geld Briet GeldNovember e Mai 4,50 4,30anuar 4,10 3,80 August 4,70 4,60ebruar 4,20 3,90 Okfober 4,80 4,60
März 4,30 4, 10 Dezember

Magdeburg, 20. Jan. Zuckermarkt. Preise für
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei prompter Lieferung 51,40, Januar. 31.53-31., 05.

Was s erstän de
Saale F. ElbeGrochlit2 22. Außig. 22.Trotha 2.-2, 64 Dresden 22.Bernbur 22. -1.,89 Torgau (92.
Calbe O. P. 22. -1,83 Wittenberg 21.
Calbe U. P r Roßlau 22.Grizehne 22. 1. 68 Aken 22.

das 22.Havel Magdeburg 22.Brandenb. O. 22. -2, 20 Tangermünde 22.
Brandenb. U. 84 Witfenberge 22.Rathenow O. 22.-1, 68 Lenzen 21.
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Unſere Preußen weiter ſiegreich
Halle 98 wurde mit 5.2 geſchlagen.

WMerfeburg, das geſtern
Kreistages der NSDAP ſtand, war ohne jeg-
lichen Sportbetrieb und die Fußballanhänger,
die nun einmal Sonntags nicht ohne ihren
geliebten Sport leben können, hatten unſeren
beiden auswärts ſpielenden Mannſchaften ſtar
ke Gefolgſchaft geleiſtet und ließen ihnen da-
durch in ihren ſchweren Kämpfen die nöttge
Unterſtützung zuteil werden. Sämtliche ange-
ſetzten Spiele konnten bei ſonnenklarem Win-
terwetter ihre Erledigung finden. Zwar wa-
ren die Bodenverhältniſſe im Vergleich zum
Vorſonntag geſtern bedeutend beſſer, doch
hatte die verhältnismäßig warme Nachmtit-
tagsſonne die hartgefrorenen Plätze etwas
aufgeweicht, ſo daß die Spielfelder ziem-
lich glatt waren und die Spieler einen
ſchweren Stand hatten. Bis auf die wieder
einmal aus der Reihe tanzenden Preußen
nahmen faſt alle Spiele den erwarteten Verlauf. Jn der Gauliga wurden folgende
Reſultate erzielt:

Spielrg.-Erfurt--99- Merſeburg 2:2
Fortung-Mgdbg. Vikt.-96-Mgdbg. 1:1
L. -SV. Jena Wacker- Halle 1:1
PreußenMgdbg. SC. Erfurt 0:4.

Jn Erfurt gelang es unſeren Blaugelben ſich
für ihre im Merſeburger Vorſpiel erlittene
1:3- Niederlage zum Teil zu revanchieren. Ste
erzielten ein ehrenvolles Unentſchieden, da-
bei den reichlich verdienten Siegestreffer desOefteren verſchenkend. Daß Wacker Halle
in Jena auf einen wiedererwachten ſtarken
Gegner ſtoßen würde, hatten wir ſchon in
unſerer Vorſchau erwähnt. Die Hallenſer
waren deshalb auch heilfroh, daß es ihnen
wenigſten gelang einen Punkt zu retten.

Jm Magdeburger Ortsderby trennte man
ſich mit dem allſeitig erwarteten Remis (1:1),
während Preußen Magdeburg gegen SC.- Er
furt nichts zu beſtellen hatte und glatt ge-
ſchlagen wurde. Das für Steinach angeſetzte
Treffen 08--VfL- Bitterfeld fiel dem im Ge-
birge herrſchenden Witterungsverhältniſſen
zum Opfer.

n der Bezirksklaſſe nahmen die
Spiele bis auf den überraſchenden Sieg un

VfL und Schwarzgelb-Wßfls.,
kommenden Zeit gegen das Abſtiegsgeſpenſt

99 erringt in Erfurt ein Unentſchieden. Neumark ſchlägt Schwarzgelb Wßfls
Wacker-Halle ſpielt 1: 1. Favoritenſiege in der erſten Kreisklaſſe.

im Zeichen des r Preußen den programmäßigen Verlauf.
Die Ergebniſſe waren wie nachſtehend:

98 Halle Preußen- Merſeburg 2:5!!!
Nanunmburg-05 BEC- Sangerhauſen 2:1
Spielvg.Neumart--Schwarz elb W le. 3:2
Vf96 Halle Wacker- Nordhauſen 1:1
TuR-Wßfls. Voruſſia- Halle 3:3.

Durch die Niederlage der halliſchen 98er und
den Sieg der Neumärker gelang es den Gei-
ſeltalern ſich von dem 6. Tabellenplatz auf
den 4. empor zu arbeiten. Am Ende der
Tabelle iſt jetzt durch den erneuten Sieg un-
ſerer Preußen und das Untentſchieden zwi-
ſchen Halle-96 und Wacker- Nordhauſen eine
verzwickte Lage entſtanden. Nicht weniger als
fünf Vereine, darunter nun auch noch unſer

haben in der

zu kämpfen. Der erſte Abſtiegskandidat dieſer
Klaſſe dürfte nach unſerem Dafürhalten ſchon
jetzt in BSC- Sangerhauſen feſtſtehen. Wer
wird der zweite werden? Hoffentlich kein
Merſeburger! Jn dem zwiſchen TuR-Wßfls.
und Boruſſia- Halle ausgetragenen Freund-
ſchaftsſpiel konnten die Weißenfelſer über-
raſchend ein ehrenvolles Unentſchieden er-
zielen.

Auch in der 1. Kreisklaſſe kamen
die allgemein erwarteten Reſultate zuſtande
Wie wir ſchon in unſerer Vorſchau bemerkten,
gelang es hier den Favoriten ſich nach Kampf
knapp aber ſicher durchſetzen.

Sportring- Mücheln SV.-22 Kayna 1:3;
1910- Ammendorf Paſſendorf 3:2;
Reideburg-Sportbrüde Halle 3:2.
Favorit- Halle Schkeuditz 2:2;

Durch ihren Sieg über Mücheln gelang es
den Kaynaern ſich die Herbſtmeiſterſchaft zu
ſichern, aber immer noch liegen ihnen Am-
mendorf und Reideburg dicht auf den Ferſen.
Recht brenzlich ſieht es am Tabellenende für
Mücheln und Paſſendorf aus, da ſich Leung
und Lettin, die durch die Sperre Beunas je
zwei Punkte kampflos erhielten, etwas in
Sicherheit gebracht haben.

Kampf und Sieg der Preußen
Halle 98 wurde mit 5:2 (2:2) überzeugend geſchlagen.

Die Preußen reihten ihrem großen Vor-
ſonntagsſiege geſtern einen weiteren beach-
bdenswerten Erfolg an. Eine zahlreiche An
gerſchar hatte die Elf nach Halle begleitet und
ließ ihr in dem bis zum Abpfiff intereſſanten
und ſpannenden Treffen die nötige Unter-
ſtützung zuteil werden. Auch die Sympathien
der halliſchen Zuſchauer hatten ſich unſere
Preußen durch ihre faire aufopfernde Spiel
weiſe bald errungen und ſo war es denn kein
Wunder, daß die Schwarzweißen, als das
Spiel auf des Meſſers Schneide ſtand, von
allen Seiten begeiſtert angefeuert wurden.
Die Preußen, die in der gleichen Aufſtel
flung wie am Vorſt onntag antvraten, erreichten
trotz ihres ſicheren Sieges nicht den Leiſtungs
ſtandart des Neumarkſpieles. Schuld hieran
mag zum Teil der übergroße und ungewohnte
Platz der Hallenſer und die ſtarke Nervoſität
einiger Merſeburger Spieler geweſen ſein.
Anerkennen muß man aber, daß die Elf
geſtern wieder von r einzigen Kampfes-
und Siegeswi eſeelt war, und daß je-der Einzelne verſuchte ſein Beſtes zugeben,
dadurch zum Siege und weiteren Punkt-
gewinn ſeiner Elf beizutragen. Obgleich wie-der einmal der alte Thon der erfolgreichſte
Spieler ſeiner Elf war, denn er brachte wie
der drei ſchöne Tore auf ſein Konto, war
geſtern doch wohl der

linke Verteidiger Dreſe der beſte Mann
auf dem Felde. Sein vorbildliches Stel
lungsſpiel, ſeine Ballſicherheit und die in
allen S ten bewahrte grße Ruhe
machten auch die beſtgemeinteſten Angriffe
der Hallenſer zunichte.

Die 9ser hatten bis auf den kaltgeſterlten Mül
ler und den verletzten Waſſerzieher ihre
volle Elf zur Stelle. Jn der 1. Häcfte und
auch noch bis zum 3:2 nach der Pauſe waren
die Grünhoſen unſeren Preußen mehr als ein
gleichwertiger Gegner und hatten, was man
ihnen auch zugeſtehen muß, bei einigen Groß-chancen das Glück ſtark gegen ſich. Als dann
aber die Preußen zum energiſchen Endſpurt
übergingen, fiel ihre Elf mehr und mehrauseinander, ſo daß die Erfolge der Schwarz-

weißen nicht ausbleiben konnten. Geleiett
wurde das Spiel von einem Schiri aus Rei-
deburg, der unſere Merſeburger des Oeſteren
arg benachteiligte, denn die 98er ſpieten

itweiſe mehr Hand wie Fußball, was von
Unparteiiſchen aber nicht gerügt wurde.

Er ſah vielleicht das Zweckloſe ſeines Pfetfens
ein, da unſere Preußen ja ſowieſo keinen
Elfmeter verwandeln können, was ſie auch
geſtern wieder einmal unter Beweis ſtellten.

Zum Spielverlauf: Der t derWer wird ſofort von der Merſebrger Läu-
ſerreihe abgefangen und der Ball vor des
Gegners Tor befördert. Jn der 7. Min. gibtWelrer an Thon eine gute Porlage und letz-

terer bleibt im Kampf mit dem herausgelau-
fenen Schiemann Sieger der Ball landete im
leeren Tor zum 1:0 für Merſeburg. Durch
dieſen Erfolg angeſpornt bleiben die Merſe
er weiter im Angriff, einige gefähr-
liche Gegenangriffe der Hallenſer werden
mit viel Glück abgewehrt, wobei beſonders
die große Unſſicherheit Bocks und Herfurths
zu Tage Utritt. Jn der 23. Min. verſchießt
Weiſe den 1. Elfmeter, der ſchwach getretene
Ball wurde von Schiemann gehalten. Schon
3 Min. ſpäter macht er dieſen großen Fehler
wieder gut, indem er aus 30 m Entfernung
einen Bombenſchuß zum 2:0 verwandelt. Eine
in den Reihen der 98er vorgenommene Um-
ſtellung macht die Aktionen der Hallenſer
viel gefährlicher und doch waren es nur zwei
ausgeſprochen vermeidbare „Maſſeltore', mit
denen ſie in der 25. und 52. Min. den Aus
gleich erzielten. Bis zur Pauſe bleiben dre
Hallenſer weiter im Angriff, können aber
außer einigen Eckdäen nichts zahlbares er-reichen. Nach dem Wechſel reißen die Preu-
ßen vom Anſtoß weg das Spier an jich, habenaber inſofern großes Glück, daß Thomas ber

einigen gefährlichen Durchbrüchen der er
aus nächſter Nähe an den Pfoſten tnallt und
zweimar übers leere Tor kopſft. Ein von
Albrecht gut getretener Eckbalt wird von Brer
ſchneider auſs Tor geſchoſſen, hier laßt Schre
mann den Ball prallen und Meiſter verwan-
delt mühelos zum 5:2. Die 31. in. bringt
nach Strafſtoß Albrechts durch Kopfball
das 4:2 und in der 39. Min. iſt es wieder
Thon, der ein Mißverſtandmis in der gegne-

riſchen Deckung zum 52 ausnutzt. Der Reſt
der Spielzet brngt weder offenes Feldſper
und mit dem Abpfiff können unſere Preu-
ßen als vielumjubelte und verdiente Sieger
den Platz verlaſſen. Erwähnen möchten wir
noch, daß beim Stande von 422 Meiſter einen
2. Elfmeter verſchoß. Eckenverhaltnis: 7:4
(1:4) für Preußen.

Kayngs Fußballer Herbſtmeiſter!
Sportr. Mücheln 9V. 22 Kayng 1:3 (1:

Die Kaynagaer unmſchifften auch dieſe
ſchwere Klippe und ſind damit Herbſt-
meiſter geworden. Sie gewannen das
Spiel verdient, trotzdem glaubte man in
der 1. Halbzeit, daß es diesmal nicht zu
beiden Punkten reichen würde, denn es
wurden ziemlich klägliche Leiſtungen, vorallem im Sturm, gezeigt, wohingegen Mücheln
die Angriffe viel gefährlicher vortrug. Nach-
dem Lingott in der 5. Minute den Führungs-

paßten beide Stürmerreihen

99 erkämpft einen Punkt.

r erzielt hatte, kamen ſie auch nach
einem forſch vorgetragenen Angriff zum Aus
gleich. Mehrere todſichere legenhere ver

lbzett.
Nach der Pauſe erſchienen die Kaynger
offenſichtlich zielbewußter und wiederum in
der 5. Minute wie Peetz aufs Tor, den
Abpraller verwandel geh 47 Führung.Nach Herausſtellung eines Mucher ners kam

eine harte Note in das an dem auch
die Zuſchauer in mehr als fanatiſcher Be
geiſterung teilnahmen, ſo daß auch an den
Schiedsrichter große Anforderungen geſtellt
wurden. Die Kaynaer ſpielten nunmehr ſicht-
lich werge alten, doch konnten ſie durch ein
drittes Tor von Peetz den Sieg endgültig
ſicher ſtellen. 2. Mücheln 7:1; 3. gegen
Beuna 3. 5:2; alle anderen Spiele fanden
nicht ſtatt.

Handballergebniſſe vom Sonnlag:
PSV- Merſeburg TuR-Wßfls. 11:4 (8:2);
1885- Merſeburg MTV- Zeitz 4:4 (3:3);
TSK- Zeitz Neptun-Wßfls. 7:8 (1:3);
Sportr.- Mücheln Germ.-Kayna 5:8 (3:3);
OberesGeiſeltal--ATV-Spergau 2:1 (0:);
Kö-Beunna-MTB- Lauchſtädt 6:8.

Die MTV-Ri ger ſiegen gegen KSBV-Aberg
Braunsdorf 10:9 und gewinnen damit u
50. Mannſchaftskampf. Ausführliche Be
richte laſſen wir mor en folgen.

Die Blaugelben ſpielen in Erfurt gegen die Spielvereinigung 2:2

Die 99er Elf erkämpfte ſich geſtern in
Erfurt gegen die dortige Spielvereinigung
abermals einen Punkt. Schade, daß nicht beide
Punkte nach Merſeburg fielen, denn ver-
dient hatten es unſere Blaugelben. Darüber
waren ſich ſelbſt die objektiven Zuſchauer
Erfurts klar. Der Beginn des Spieles ſah
zunächſt die Erfurter Elf leicht im Vorteil,
da ſie ſich ſchneller mit den Bodenverhält-
niſſen abfand. Aber nach etwa 10 Minuten
haben ſich auch unſere er an den äußerſt
ſchlüpfrigen Platz gewöhnt. Bereits nach 2
Minuten gelingt den Erfurtern der 1. Tref-
fer. Der Rechtsaußen tritt einen ſchönen
Eckball und der Linksaußen vollendet un
mittelbar und unhaltbar. Der Gaſtgeber
bleibt vorläufig noch weiter leicht im Vor
teil. Jn der 13. Minute geht abermals der
Rechtsaußen der Erfurter durch, ſchiebt am
heraus laufenden Raſpe vorbei und Bach und
der Halblinke Erfurts drücken den Ball ge-
meinſam über Merſeburgs Torlinie. Erfurt
führt 2.0. Unſere Blaugelben werden ſich
jetzt ihrer Lage bewußt, kämpfen gegen die
drohende Niederlage und erzwingen daduech
Feldvorteil. Endlich, etwa in der 23. Mi
nute erzielen unſere Blaugelben den erſten
Gegentreffer. Kilian ſchiebt zu Roßburg,
dieſer flankt, Röſiger niimmt den Ball direkt
auf und verwandelt unhaltbar zum 2r1.
Einige Minuten ſpäter landet ein fabelhafter
Scharfſchuß Schütts abermals im Erfurter
Gehäuſe. Das Spiel ſteht 2:22. Nach dem
Wechſel kommen die Blaugelben gut auf,
ſpielen klar überlegen. Die Läuſerrethe drückt
den Sturm immer wieder nach vorn, aber
die Stürmer verpaſſen viele oft klare Tor-
gelegenheiten. Die ſtabile Hintermannſchaft
der Erfurter hat alle Hände voll zu tun,
um ſich der fortgeſetzten wuchtigen Angriffe
unſerer er zu erwehren. Selbſt Brödel
verſucht ſich im Toreſchießen, aber die Gaſt-
geber verhindern mit viel Glück den ver-
dienten Siegestreffer der Blaugelben.

e

Wacker-Halle ſpielt in Jena 1:1.
Etwa 2000 Zuſchauer wohnten dem Spiele in

Jena bei. Dort verſuchte der 1. Sp.-V. mit Macht,
die im Vorſpiel erlittene Niederlage ſtark zu korri-
gieren. Beinahe wäre dies durch den erſten Sieg über
den Tabellenführer Wacker gelungen, allerdings wäre
es dann dem Spielverlauf nach nicht gerecht geweſen,
denn Wacker hatte, obwohl die Hallenſer keinen ihrer
beſten Tage hatten, ſtets etwas mehr vom Spiel. Bis
zur Pauſe vermag Jena den in der 12. Minute durch
den Halblinken erzielten Treffer zu halten und dann
ſtellen ſich die Thüringer faſt vollſtändig auf die Ab
wehr ein, um den errungenen Treffer auch über die
ganze Spielzeit zu halten. Beinahe wäre es geglückt,
denn Wackers Jnnenſturm, in welchem ſich der

Reumark--Schwarzgelb 3:2 (1:
Die Neumärker hatten in ihrem geſtrigen

Spiel gegen Schwarzgelb Wßſls. verſchie
dene Erſatzleute einſtellen müſſen, die ſich je
doch im Allgemeinen tapfer ſchlugen. Eine
dadurch bedingte vollſtändige Umſtellung der
Elf ließ dieſe zwar in der 1. Halbzeit nichtzur vollen Entwicklung ihres Könnens kom-
men, doch leiſtete vor allem die Hintermann-
ſchaft gute Arbeit, ſo daß den von Beginn an
auf Sieg ſpielenden Weißenfelſern ein zähl-
barer Erfolg verſagt blieb. Der wieder im
Tor ſtehende Scharfſchmidt zeigte ſich auch
geſtern von der beſten Seite, er vertrat
Galander in jeder Hinſicht. Schon vom An-
ſtoß weg verſuchen die Schwarzgelben, denen
die Vorſonntagsniederlage der Neumärker
Mut gemacht hat, ihren Gegner zu überren-
nen. Sie ſpielten zwar meiſt in der Hälfte
Neumarks, doch landete der ſchon oft ſicher
ſcheinende Führungstreffer ſtets in Scharf-
ſchmidts Händen. Bei einem Einzelvorſtoß
der Neumärker rettet ein Weißenfel ſer Ver
teidiger durch Hand im Straſraum. Den ver-
hängten Elſmeter kann Gabbert durch einen Sieger blBak

für den Torhüter unhaltbaren Prachtſchuß
zum 1:0 für Neumark verwandeln. Aus
einem Gedränge vor dem Gäſtetor fiel dann
zehn Minuten ſpäter das 2. Tor für Neu-
mark. Die Weißenfelſer, die das Spiel un-
bedingt gewinnen wollen, drücken ſtändig,
ihren immer wieder nach vorn getragenen
Angriffen bleibt denn auch kurz vor Halb-
zeit der Erfolg nicht verſagt, als ſie, ein
Mißverſtändnis der Neumarkdeckung ausnut-
zend, zum 2:1 verkürzen. Nach der Pauſe
drängen die Schwarzgelben mit aller Macht
auf Ausgleich, ſie ſind anfänglich auch wieder
im Felde überlegen, doch kann Gromball bei
einem Vorſtoß der Neumärker auf 3:1 er-
höhen. Als dann Türke bei Neumark aus-
ſcheiden muß, gelingt den Weißenfelſern zwar
ein 2. Tor, ihr Verſuch, aber wenigſtens ein
Unentſchieden zu erzielen, ſcheiterte an dem
aufopfernden Spie: jedes Einzelnen der Neu-
märker. Das Reſultat, das leicht hotte anders
herum lauten können, iſt das Ergebnis eines
erbite ngens, in dem der Glücklichere

für Kettnitz ſpielende Kiehne weil körperlich zu
ſchwach nicht durchſetzen konnte, ließ die erfolg-
reiche Schußkraft vermiſſen. Erſt fünf Minuten vor
Schluß gelang es Hupfeld, durch eine zahlreiche
Verteidigung hindurch den ausgleichenden Treffer zu
erzielen. Werner war Jenas beſter Spieler, wäh
rend bei den Hallenſern der Torwart Günther in
etlichen ſchwierigen Lagen ſein augenblicklich großes
Können unter Beweis h

Tabelle der GauLiga

za Tore Ptte.S Verein l e
I Wacker Halle 13] 9) 4 45 1222. 4
21VfL Bitterfeld [12] 8 21 2]36: 16 18 6
3Steina 08 l 51 31 2130: 17 18 7
4 Sportklub Erfur II 5] 21 4]31 23) 12: 10
51 Spielv. Erfurt I12] 4] 4) 424 29] 12: 12
611. SV. Jena [12] 51 21 529 32 12: 12
7 Viktoria Magdeb [1I1] 4] 31 423:24 11: 11
899 Merſeburg 13) 3 4) 6)123 31 10: 16
9 Fortunag Magdeb. 131 2) 31 8]116- 44] 7:19

10 Preußen Magdeb 151 21 111217:501 5-25

Die Tabelle der Bezirks Klaſſe

eremn S z z Tore Ptte.
S B 21J El
l Sportfreunde [12] 9) 211 45: 22120: 4
A Boruſſia II21 s 1 3 31 24[17: 7
3 Naumburg 05 [13 6. 4) 3 30: 25116: 10
4 Neumeork 121 61 214 36 2814 105198 131 71 1 5 37: 8215: 11
6 F. Weißenſls. .(121 61 1) 5 30 29113 11
719 131 41 2 7 25 3010 168 SchwarzgelbWfs. 131 31 4 6 28 3710 10

9 VfL.-Merſebg. 111 4 1) 6124:-24) 9: 13
101 Preußen 13 4] 1) 8 24 29) 9: 17
I 2racker Nordh. .(121 21 5 5 20 30 9: 15
12 BSC. Sangerh. i 3 816: 33 6: 16

Tabelle der Kreisklaſſe.
1. Abteilung.

S z Tore Phkt
Verein z SH S

1Kayna 22 11 91 2136 20 18: 4
2 Favorit Halle t 7) 1) 347:36 15: 7
3 Reideburg lo] 7] 344: 21 14: 6
4 Ammendorf 9] 6] 1] 2124: 14 13: 5
5 Weiſe Halle. o 6 4]29: 1712: s
6Sportbrüder 111 61 528: 251 12 10
7 Schkeuditz 10 4] 21 421 15) 10: 10
8Beunga I 51 614 14 10 129 Leung 91 3 1 516 321 7. 11
o Vettin 9 3 6 17:34] 6: 1211 Mücheln u u u 15 391 3: 1012 Paſſendorf 10j 1 918: 42 2: 18

Prag in Ueberform!
Berlins Elf mit 5:0 beſiegt.

Gewaltig war das Jntereſſe für dieſen Fußball-
Städtekampf zwiſchen Berlin und Prag. Die Auf-
ſtellung der Prager Mannſchaft bürgte für einen
hochklaſſigen Kampf, und ſo hatten ſich denn rund
30 000 Zuſchauer auf dem Preußen-Platz eingefunden.
Die Prager Berufsſpieler rechtfertigten nicht nur
ihren großen Ruf, ſie ſtellten mit ihren Leiſtungen
die Erwartungen weit in den Schatten und gewan-
nen das Spiel glatt mit 5:0 (3:0) Toren. Bleibt
nichts als die Feſtſtellung, daß die mit wenig Glück
kämpfende Berliner Mannſchaft einem beſſeren Geg-
ner unterlegen iſt.

Das herrliche Winterwetter und die rieſige Zu-
ſchauermenge gaben dem Kampf einen prachtvollen
Rahmen. Zahlreiche prominente Gäſte hatten ſich
eingefunden, ſo der tſchechoſlowakiſche Geſandte
Masny Generalmajor von Reichenau, SS.
Standartenführer Breithanpt als e
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Reichsſportführers und viele andere hervorragende
Perſönlichkeiten Das Spielfeld war mit größter
Sorgfalt hergerichtet worden und befand fich dem

äß in ausgezeichneter Verfaſſung, wenn auch der
der Nacht eingetretene Froſt den Boden etwas

glatt gemacht hatte. Wenn man den Urſachen des
hohen Prager Sieges nachſpüren will, ſo kann man
dafür in erſter Linie nur die ſchlechthin meiſterliche
Leiſtung der ſiegreichen Mannſchaft anführen. Und
wiederum ſtand auch in der tſchechiſchen Mannſchaft
ein Spieler weit über allen anderen: der Belgier
Raymond Braine. Gegen dieſe Mannſchaft, die
ſchließlich mit der tſchechoſlowakiſchen Ländermann-
ſchaft (in der der Ausländer Braine nicht ſpielen
darf!) identiſch iſt, mußte die Berliner Elf von vorn-
herein einen ſchweren Stand haben. Reines Pech
aber war es, daß Berlin nicht einmal das Ehrentor
vergönnt war.

Vor Beginn der Kampfſpiele.
Neuſchnee und Froſt ſichern Durchführung.

Erfreuliche Kunde kommt aus dem Harz. Das in
den letzten Tagen etwas unbeſtändige Wetter hatte
ſchon einige Befürchtungen hinſichtlich der Schneedecke
aufkommen laſſen. Ueber Nacht iſt es aber anders
geworden. Es iſt Neuſchnee gefallen, zum Teil
ſogar nicht unbeträchtlich, ſo daß eine glatte Durch-
führung der ſkiſportlichen Wettbewerbe, die am Frei
tag beginnen ſollen, gewährleiſtet ift. Da außerdem
das Thermometer mehrere Grad unter Null zeigt,
befinden ſich auch die Eisbahnen in beſter Verfaſſung.
So weiſt die Bahn in Braunlage, wo Kunſtlauf,
Schnellauf und Eisſchießen entſchieden werden, eine
Decke von über 30 Zentimeter auf und befindet ſich,
nachdem fleißige Hände das darauf geſtandene Waſſer
beſeitigt haben, in wettkampffähiger Verfaſſung.

Jmmer neue Meldungen.
Die Liften der Kampfſpielteilnehmer wachſen täg

lich. Für die ſkiſportlichen Prüfungen allein liegen be
reits über 400 Nennungen vor. Der 18- Kilometer
Langlauf, der am Freitag die Woche einleitet, weiſt
243 Bewerber auf und für den am gleichen Nach-
mittag ſtattfindenden Damenſlalom ſtehen 27 Läufe
rinnen bereit mit der tüchtigen Chriſtl Cranz-
Freiburg an der Spitze. Weit über 100 Springer
werden am Sonnabend und Sonntag über die
Wurrnbergſchanze gehen. Den am Montag, dem
29. Januar, in Szene gehenden 50-Kilometer-Dauer
lauf werden ebenfalls zahlreiche Läufer in Angriff
nehmen, denn bisher liegen für die ſchwerſte ſtkiſport
liche Prüfung mehr als 50 Nennungen vor. Auch das
Eishockeyturnier hat noch neuen Zuwachs erhalten.
Es weiſt jetzt eine Beteiligung von 15 Mannſchaften
auf. Für die bobſportlichen Prüfungen ſind
bekanntlich 32 Schlitten gemeldet worden. Ebenſo
werden auch Eiskunſtlauf Eisſchnellauf, Eis
ſchießen, Rodelrennen uſw. ſtark beſchickt ſein, So
darf man, nachdem alle äußeren Vorbedingungen für
ein gutes Gelingen gegeben ſind. für den ſportlichen
Erfolg nicht zu bangen.

Der Stilguf bei den Kampfſpielen
Alle Prüfungen ausgezeichnet beſetzt.

Die Deutſchen Winterkampfſpiele werden bekannt
lich mit den Wettkämpfen der Skiläufer und
länferinnen eingeleitet. Vom 26. bis 29. Januar
finden dieſe Prüfungen in der Umgebung von Braun
lage und Schierke ſtatt. Sie haben eine ihrer Be
deutung entſprechende Beteiligung gefunden. Bei der
Geſchäftsſtelle des Deutſchen Skiverbandes lagen beim
Nennungsſchluß 103 Meldungen für den 18-Kilo
meter-Langlauf, 87 für den Kombinationsſprunglauf,
86 für den Sonderſprunglauf, 40 für den 50-Kilo
meter-Dauerlauf, 14 für den Jungmannen-Sprung
lauf und 12 für den Damenſlalom vor. Dazu kommen
noch die Nennungen der Gaue VII VIII, Harzer Ski
verband, der in Verbindung mit den Kampfſpielen
ſeine Meiſterſchaften zur Durchführung bringt, alſo
ebenfalls mit einer ſtarken Streitmacht auf dem Plan
erſcheinen wird.

Zahlreiche der beſten Läufer und Springer be
finden ſich unter den Gemeldeten, ſo der deutſche
Meiſter Fiſcher -Wangen, ferner Däuber-Berchtes
gaden, W. Bogngner-Traunſtein, Dietl-München,
Leupold-Breslau, Krebs-Schreiberhau, Endler, Ermel
(Brückenberg), Otto Wahl, W. Spörer (Zella-Mehlis),
W. Glas-Klingenthal, Walter Vöttrich-Altenberg,
Leonhard-Mühleiten. Bader, Eisgruber (Parten
kirchen), Henkel (Oberhof), Herrmann-Neuſtadt
(Schw.), Recknagel-Fenerbach, Gützlaff-Berlin.

d12 Bobs gemeldef.
Für die Vierer-Weltmeiſterſchaft.

Höhepunkt und Ausklang der am Sonnabend be
Bobſportwoche in Gar

Weltmeiſterſchaft im
Der Nennungs

ginnenden internationalen
miſch-Partenkirche bildet
Viererbob am 27. und 28. Januar.
ſchluß ſieht 12 Bobs auf der Liſte. Je zwei Schlitten
nannten Deutſchland, Rumänien, Frankreich, Oeſter-
reich und der HDW., je einen England und die
Schweiz. Von den beiden deutſchen Bobs wird
Weltmeiſter Hanns Kilian-Garmiſch Partenkirchen den
einen ſteuern, während der Steuermann des anderen
auf Grund der bei den während der Bobwoche ſtatt

findenden Vorprüfungen feſtgeſtellt werden wird.

die

d g e

Der Propagandaleiter für die Olympischen Spiele

Ministerialrat Haegert
wurde vom Reichsminister Dr. Goebbels zum
Leiter des Deutschen Olyxmpia-Propaganda-Aus-
schusses ernannt,

Deutſchlands Meiſterſpringer begeiſtern.
Großtämpfe im 5kadibad. Hans Leikert-Teplitz Deutſcher Meiſter, Olga Jenſch-Jordan Deutſche Meiſterin.

Die halliſchen Schwimmer hatten geſtern ihren
großen Tag. Es iſt wohl ſelten vorgekommen, daß
das Stadtbad in der Schimmelſtraße wegen Ueber-
füllung polizeilich geſperrt werden mußte! Alle Vor
bedingungen für ein erſtklaſſiges Feft waren von vorn
herein gegeben. Jn feſtlichem Schmuck prangte die
Männerſchwimmhalle des Stadtbades, als der Be
zirksführer Tanneberg die zahlreichen Zuſchauer
und Ehrengäſte begrüßen konnte, Allen Anweſenden
wird der 21. Januar 1934, der große Tage der halli-
ſchen Schwimmer und der 1. Deutſchen Hallenmeiſter-
ſchaft im Kunſtſpringen, unvergeßlich bleiben. Unter
den Ehrengäſten ſah man: Verbandsführer Harx,
Berlin, Verbandsſchwimmwart Brewirtz, Gauführer
Badenhop, Gauſchwimmwart Max, ſämtlich
Magdeburg, Oberführer Ernſt, Stadtrat Leiſti-
kow, Dr. Siska als Sportbeauftragter des
Gaues VI, Vertreter der Gau- und Kreisleitung, von
der Deutſchen Turnerſchaft den Gauführer Bittorf-
Hildburghauſen, ſowie die halliſchen Vertreter Rektor
Meyer, Lorenz und Dannenberg.

Keiner dürfte enttäuſcht die Halle des Stadtbades
verlaſſen haben, denn was gezeigk wurde, war wirklich
erſtklaſſig. Es iſt unmöglich, jeden einzelnen und
wohlgelungenen Sprung zu erwähnen; feſtgeſtellt ſei
nur ſoviel, daß alle Beteiligten ihr Beſtes für die
große Sache gezeigt und gegeben haben, und einer
den anderen zur Hergabe ſeines ganzen Könnens ge-
zwungen hat.

Fn der Damenmeiſterſchaft

hatte zunächſt Olga Jenſch-Jordan, unſere
Deutſche und Europameiſterin, bis zum 4. Sprung mit
Herta Schieche, Spandau, ſchwer zu kämpfen, um
dann ſchließlich völlig verdient eine Meiſterſchaft mehr
zu erringen. Dritte wurde Frau Gentſch-
Crienitz, Halle 02, in der gutes, entwicklungsfähiges
Können ſteckt.

Jn dem Meiſterſchaftswettbewerb der Herren
gab es einen ſpannenden Kampf bis zum Schluß.
11 Bewerber gaben ihr Beſtes und zeigten vom
leMeter-Brett ſchwierigſte Sprünge, die man mitunter
ſelten vom 3-Meter-Brett in wirklicher Vollendung
zu ſehen bekommt. Hans Leikert vom Deutſchen
Schwimmklub Teplitz wurde durch ſeinen letzten,
meiſterhaft ausgeführten Sprung Deutſcher
Hallen meiſter vom 1-Meter-Brett, nachdem vor-
her Greuſing- Spandau und Marauhn- Berlin
bis zum 5. Sprung wechſelnd in Führung lagen.
Leikert, der ſchon bei den Deutſchen Meiſterſchaften in
Weimar gutes Können zeigte, hat ſich weſentlich ver-
beſſert und dürfte bei ſeiner Jugend zu den beſten und
größten Hoffnungen Deutſchlands für 1936 in Berlin
berechtigen.

Leikert als neuer Meiſter, und unſere alte Springer-
Elite zeigten anſchließend in einem Schauſpringen,
daß es um die Springkunſt in Deutſchland nicht
ſchlecht beſtellt iſt, und der neue Fachwart für Waſſer-
ſpringen, Dr. Lechnir, alles tun wird, um Deutſch
land für 1936 die Stellung im Springen zu ver-
ſchaffen, die es verdient. Die deutſchen Farben müſſen
und ſollen am Siegesmaſt in Berlin ſteigen, und wir
müſſen den Amerikanern wieder den Rang ablaufen.
Dazu bedarf es eines allerdings eiſernen
Trainings ſämtlicher befähigten Springer, Was
Wieſel, Luber, Riebſchläger, Baumann uſw. zeigten, war beim Schauſpringen eine
Delikateſſe. Allen voran Dr. Lechnir der zweifel
los am beſten gefallen konnte. Seine Galerieſprünge
und der feldmarſchmäßig ausgeführte Sprung von
12 Meter Höhe waren meiſterhaft.

Ueber Baumann- Dresden nebſt ſeinem Partner
Worte zu verlieren, erübrigt ſich; ſie führten ein
humoriſtiſches Schauſpringen vor, das allſeitig Bei
fall fand.

Nicht minder intereſſant waren die

Schwimmwettkämpfe des Bezirks 2.
Weißenfels, Zeitz, Merſeburg, Wolfen und Wörmlitz
Böllberg teilten ſich in die Siege der Vereine ohne
Winterbad und brachten ſehr gutes Material an den
Start. Jn den Staffelkämpfen der Vereine mit
Winterbad kam es vorwiegend zwiſchen Halle 02 und
Saale 96 zu erbitterten und ſpannenden Kämpfen,
die ihres Reizes nicht entbehrten. Halle 02 ſtellte in
den beiden wichtigſten Staffeln, der 10mal-50- Meter
Bruſt- und Kraulſtaffel nach intereſſantem Verlauf den
ſicheren Sieger; ebenſo in der Mädchenbruſtſtaffel
tmal 50 Meter, der Herrenlagenſtaffel 100, 200,
100 Meter, ſowie der Damenbruſtſtaffel 4 mal
100 .Neter und der Damenlagenſtaffel 3mal 100 Meter.
Saale 96 ſiegte unangefochten in der Jugendbruſt
ſtaffel 4mal 100 Meter, und belegte in der Knaben
kraulſtaffel 3mal 50 Meter, ſowie im Herren-Kraul
100 Meter nach Klaſſe 2 und 3 zwei 2. Plätze. Einen
wertvollen Sieg ſicherte ſich Jagelle-Saale 96 im
Bruſtſchwimmen 200 Meter nach Klaſſe 1b vor Hebe
ſtreit- Halle 02 in der prächtigen Zeit von 3:03 Min.

abſchließenden Waſſerballſpiel blieb Halle 02
Saale 96 mit 8:2 (4:1) ſiegreich.

Jm
gegen

Die Ergebniſſe
Deutſche Meiſterſchaft im Kunſtſpringen vom

l-Meter-Brett für Damen: 1. Frau Olga Jenſch-Jor-
dan, Nixe Charlottenburg mit 55,56 Punkten, 2. Frl.
Herta Schieche, Spandau 04 mit 49,27 Punkten, 3.
Frau Gentſch-Crienitz, Halle 02 mit 35,04 Punkten.

Herren: 1. Hans Leikert, Deutſcher Schwimmklub
Teplitz mit 71.47 Punkten, 2. Winfried Marauhn,
Poſeidon Berlin mit 69,84 Punkten, 3. Werner Greu-
ſing, Spandau 04 mit 67,43 Punkten.

Bezirkswettkämpfe des Bezirks II im Gan
Mitte.

Herren-Bruſtſtaffel 10 mal 50 Meter: a) VmW.:
1. Halle 02 6:24,3. b) VoW.: 1. WSV. Wörmlitz-
Böllberg 7:08,8. Knabenkraulſtaffel 3 mal 50 Meter:
1. SV. Zeitz 1:48,2, 2. Halle 02 1:51. Mädchenbruſt
ſtaffel 4 mal 50 Meter: 1. Halle 02 3:21,3. Herren-
jugend-Bruſtſtaffel 3 mal 100 Meter: 1. Saale 96
Halle 4:52. Herren-Lagenſtaffel (Kl. 26): a) VmW.:
1. Halle 02 5:48,6; b) VoW.: 1. SV. Wolfen 1922
6:09. Damen-Bruſtſtaffel 4 mal 100 Meter: 1. Halle
02 7205,8. Beliebigſtaffel 6 mal 50 Meter für SA.
und SS.: 1. SA.-Standarte 36 II 3:05. Herren-
Kraulſchwimmen 100 Meter (Kl. 26): a) für VmW.:
Sollwedel- Zeitz und Langrock-Neptun Weißenfels im
toten Rennen 1:16, 2. Reimer Saale 96 1:17, 3. Hoehl
Saale 96 1:18. (K. 3): 1. HalbigZeitz 1:16, 2. Fie
litz Saale 96 1:21, 3. Klein Zeitz 1:22. b) für VoW.:
1. Deininger-Wörmlitz-Böllberg 1:16, 2. Klepzig-
Merſeburger SS. 1:19. Herren-Bruſtſchwimmen
200 Meter (Kl. 1b): 1. Jgaelle-Saale 96 3:03, 2. Hebe
ſtreit- Halle 02 3:10. Kl. 2a 1. Beyverlein-Neptun
Weißenfels 3:22, 2. Altſtädt- Halle 02 3:22,6. Herren
Rückenſchwimmen 100 Meter (Kl. 26): a) VmW.: 1.
Müller-Halle 02 1:27; b) VoW.: Pfeiffer Merſeburger

SS. 1:28,6. Damen--Lagenſtaffel 3 mal 100 Meter:
1. Halle 02 4:56. Herren-Kraulſtaffel: a) 6 mal 50 Me-
ter für VoW.: 1. Neptun Weißenfels 3:29, 2. Weißen-
felſer SV. 3:30,6. 10 mal 50 Meter für VmW.:
1. Halle 02 5:10.

Richter ſiegt in Paris.

Metze konnte nur Letzter werden.
Auf der gut beſuchten Winterradrennbahn in Paris

ſtand am Sonntagnachmittag der Wettkampf „Frank-
reich Ausland“ zur Entſcheidung an, den die Ein-
heimiſchen mit 2:1 Punkten knapp gewannen. Eine
ſehr gute Form zeigte wieder der deutſche Flieger-
meiſter Albert Richter, der dreimal als Sieger
über die Ziellinie kam. Nachdem er in einem Zweier-
lauf von Michard um Handbreite geſchlagen worden
war, fertigte der Kölner Gerardin leicht ab, dann ge-
wann er den Viererlauf gegen Michard, Scherens und
Gerardin, und ſchließlich brachte er auch noch ein nicht
zum Länderkampf zählendes Vorgabefahren gegen
Scherens und Gerardin an ſich. Weniger gut ſchnitt
der deutſche Stehermeiſter Erich Metze ab, der in
den beiden 30-Kilometer- Rennen jedesmal als einziger
überrundet wurde und ſomit Letzter wurde.

Ergebniſſe: a) Omnium der Straßenfahrer:
1. Ausland (Linari-Kaers) 3 P. 2. Frankreich (H.
Lemoine-Richard) 1 Punkt. b) Fliegertreffen:
I. 1000 Meter Zeitfahren: 1. Gerardin 14,8; 2. Richter
15; 3. Scherens 15,2; 4. Michard 15,4; II. Zweier-
läufe: Michard beſiegt Richter um Handbreite;
Gerardin beſiegt Scherens um Länge; Richter be
ſiegt Gerardin um 1 Länge; Michard beſiegt Scherens
um 1 Länge; III. Viererlauf: 1. Richter; 2, Michard

Länge; 3. Scherens 1 Länge; 4. Gerardin. Ge-
ſamt: 1. Frankreich 16 P. 4 Siege; 2. Ausland 16 P.
2 Siege. 0) Dauerrennen 2mal 30 Kilometer: 1. Lauf:

1. Graſſin 26:05; 2. Lacquehay 20 Meter; 3. Giorgetti
35 Meter; 4. Metze 380 Meter zurück; 2. Lauf:
1. Lacquehay 26:30,4; 2. Giorgettin 70 Meter;
3. Graſſin 150 Meter 4, Metze 350 Meter zurück. Ge
ſamt: 1. Frankreich 7 P. 2. Ausland 13 P. Vor
gabefahren: 1 Kilometer: 1. Richter 1:11,2; 2. Scherens

Lg. 3. Gerardin.

Wie iſt das Winkerſporkwetter?
Jn allen deutſchen Gebirgen herrſcht heite-

res Froſtwetter. Seit Sonnabendmorgen
ſind nirgends Neuſchneefälle vorgekommen.,
In den weſtdeutſchen Gebirgen finden ſich nur
noch ſtellenweiſe in hohen Lagen mäßige
Sportbedingungen. Jm Harz haben fich die
Sport verhältniſſe wieder gebeſſert. Aus allen
übrigen Gebirgen, vor allen in den bayriſchen
Alpen, werden gute Schneeverhältniſſe ge-
meldet.

Harz:
Torfhaus: Schneehöhe 25; —-6; heiter; ver-

harſcht; Sport gut.
Braunlage: Schneehöhe

Pulverſchnee; Sport mäßig.
Schierke: Schneehöhe 15; --7;

harſcht; Sport gut.
Thüringer Wald

Jnfelsberg: Schneehöhe 18; --9; heiter
Pulverſchnee; Sport ſehr gut.

Oberhof: Schneehöhe 50; --9; heiter ver
harſcht; Sport gut.

10; --5; heiter

heiter; ver

Kraftwagen und Kraftrad
e

Vielverſprechende Reukonſtrukkion.
„Synchron-Federung“ bei den neuen Opel-Typen 1934.

Von unſerem nach Rüſſelsheim entſandten Brer.-Sonderberichterſtatter.
Die Firma Adam Opel A.G. gab am Sonnabend

der Preſſe Gelegenheit, die 1934er Typen kennenzu-
lernen, die, um gleich das Weſentliche herauszugreifen,
eine grundlegende Neuerung bringen: die
„Opel-Synchron-Federung“. Nach langer Verſuchs-
arbeit werden der neue 1,3-Liter-Vierzylinder und der
2LiterSechszylinder mit dieſer Neukonſtruktion aus-
geſtattet. Es dürfte intereſſieren, welche Aufgabe mit
dieſer Synchron-Federung gelöſt werden ſollte.

Auf Landſtraßen durchſchnittlicher Beſchaffenheit
treten nach einigen Stunden Ermüdungserſcheinungen
auf, die den Fahrer in der ſicheren Führung des
Wagens behindern. Unterſuchungen haben als Haupt-
urſache dieſer Ermüdung die ſogenannten Nick-
ſchwingungen ergeben, die durch die Vorwärts-
Aufwärts- Bewegung des Wagens auf ſchlechter Straße
entſtehen. Es war alſo eine Konſtruktion zu finden,

wonnen

Die vordere Rohrtraverse des Kastenrahmens
mit den schwenkbaren Federgehäusen. Die Ab-
bildung zeigt die Unabhängigkeit zwischen
Lenkung und Federung bei der achslosen
Vorderradaufhängung 1,3 und 2 Liter Opel-

Typen 1934.

die unter Beibehaltung einer weichen Federung hinten
und Schaffung einer weichen Federung vorn eine
Parallel-Schwingung des ganzen Wagens
erzeugt. Während alſo bisher die Hinterrad
Federung weicher war als die Vorderradfederung,
mußte ein Weg gefunden werden, beiden Federungen
die gleichen Schwingungseigenſchaften zu geben, ſie zu
„ſynchroniſieren“. Die außerordentlichen Schwierig
keiten, die ſich einer ſolchen Konſtruktion entgegen-
ſtellten, können hier nur kurz angedeutet werden. Zu-
nächſt mußte eine völlige Unabhängigkeit zwiſchen
Federung und Lenkung gefunden werden, da nur
unter dieſer Vorausſetzung wirklich weiche Vorder
rad-Federn eingebaut werden können.

Dieſe Aufgabe wurde dadurch gelöſt, daß man von
der beweglichen Vorderachſe abging. Die
rohrförmige vordere Traverſe des durch Diagonal-
ſtreben verſteiften Kaſtenrahmens trägt an ihren
Enden die Achsſchenkelbolzen. Um dieſe ſind zwei
Stahlgehäuſe drehbar angeordnet, in denen Spiral-
federn und hydrauliche Stoßdämpfer ſtaubdicht ein-
gekapſelt ſind, und zwar laufen ſämtliche beweglichen
Teile in einem Oelbad, bedürfen alſo keinerlei
Wartung. Ein im Federgehäuſe in Rollenlagern ge
führter Schwinghebel trägt den Achsſchenkel, deſſen
Bewegung durch einen kurzen Kipphebel auf die
horizontalliegende Spiralfeder übertragen wird.
Auf dieſe Weiſe wird die ſenkrechte Bewegung des
Rades beim Durchfedern in eine waagerechte Zu-
ſammendrückung der Spiralfeder umgeſetzt, ſo daß
das Rad beim Durchfedern ſtets parallel zur Aus-
gangsſtellung geführt wird, die Spurweite ſich alſo
nicht verändert. Die Lenkung erfolgt nunmehr durch
Uebertragung der Lenkradbewegung auf die Feder-
gehäuſe, nicht wie bisher auf die Räder.

Eine weitere Neukonſtruktion iſt der Stabiliſator
an der Hinterachſe, der beim Durchfahren einer Kurve
die Karoſſerie faſt horizontal hält. Auch der Motor
weiſt gegenüber den früheren Modellen einige Aende-
rungen auf, vor allem iſt der Zylinderinhalt dank der
Befreiung von der Hubvolumenſtener von 1,2 bzw.

1,8 Liter auf 1,3 bzw. 2 Liter erhöht worden.
durch wurde eine Steigerung der Höchfſtgeſchwindigkett
erzielt, die jetzt bei zirka 90 Stundenkilometern für
die 1,3-Liter-Type und bei 100 für die 2-Liter-Type
liegt. Während Kupplung und Getriebe faſt un
verändert geblieben ſind, iſt die Wirkung der Bremſen
durch hydrauliſche Betätigung verbeſſert worden,

Die Kareſſerien der neuen Opel-Typen zeichnen ſich
beſonders durch eine ſchöne Linienführung aus. Der
weit nach vorn verlegte Schrägkühler iſt mit den tief
gezogenen Vorderkotflügeln zu einer organiſchen Ein
heit verbunden. Tiefgewölbte Kotflügel, Scheinwerfer
in Stromlinienform und ſtarke Ballonreifen
vermitteln rein äußerlich ein Bild von gedrungener
Kraft. Auf Geräumigkeit und praktiſche Aufteilung
des Jnnenraums iſt beſonderer Wert gelegt worden.
Zu beachten iſt, daß die Rückſitze vor der Hinterachſe
liegen, und auch hierdurch der Fahrkomfort ver
größert worden iſt. Auch für die Gepäckunter-
bringung iſt reichlich geſorgt. Der rückwärtige, ſtaub-
und waſſerdichte Kofferraum, von innen und außen
zugänglich, iſt von einer ſchätzenswerten Ge
räumigkeit. Neu iſt ferner die Unterbringung
des Reſerverads, das unter dem Kofferraum,
über der Achſe, in einem ebenfalls gut abgedichteten
und verſchließbaren Behälter ſonnengeſchützt
untergebracht iſt, zuſammen mit den für die Radaus-
wechſlung benötigten Werkzeugen.

Den Preſſevertretern ſtanden nach der Beſichtigung
hinreichend Wagen zur Verfügung, um die neuen
Typen durch Selbſtfahren auf ihre Fahreigen-
ſchaften hin zu unterſuchen, Auch auf Straßen,
die mit Schlaglöchern überſät waren, konnte man
ohne Schwierigkeiten noch eine Geſchwindigkeit von
50 bis 60 Stundenkilometern beibehalten. Es iſt er

Das Gesicht des neuen Opel 1934.

ſtaunlich, was hier für einen verhältnismäßig
niedrigen Anſchaffungspreis geboten wird, koſtet doch
die 1,3-Liter-Vierzylinder-Limouſine nur 2650 Mark,
die Sechszylinderlimouſine, viertürig, 3600 Mark. Die
Kabriolettausführung iſt bei beiden Typen etwas
höher im Preis.

Anſchließend wurde ein Ausflug nach der im Bau
befindlichen Reichs autobahnſtrecke Frank
furt a. M. Mannheim unternommen. Nachdem die
Arbeit wegen des Froſtes für einige Zeit unter
brochen war, wird hier jetzt wieder Tag und Nacht
durch gearbeitet. Millionen von Kubikmetern Erde
müſſen bewegt werden, und alles ohne Zuhilfenahme
von Baggern und dergleichen, um möglichſt vielen
Beſchäftigung und Brot zu geben. Es wer
den Unter- und Ueberführungen gebaut, um das
Kreuzen mit anderen Straßen oder mit Schienen-
ſträngen zu vermeiden. Man muß dieſe Anlagen
geſehen haben, um ein Bild zu bekommen von den
durchgreifenden Maßnahmen, die von der Regierung
des neuen Deutſchland getroffen werden, um das
Automobil an den ihm gebührenden Platz als viel
ſeitiges Verkehrsmittel zu ſtellep
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Der Boden iſt keine Ware!
(Fortſetzung von Seite 2.)

Das liberale Wirtſchaftsſyſtem beruhe
auf dem Grundſatz, daß in freiem Handel
Angebot und Nachfrage den Preis ergebe und
ein ſelbſttätiger Ausgleich von Angebot und
Nachfrage eintrete, indem ein niedrigerer
Preis von ſelbſt die Erzeugung einſchränke.
Die Praxis habe aber ergeben, daß die
Preisſchwankungen Gelegenheit geben, reine
Spekulationen und Gewinne ein-
zuſtecken, ohne je die Ware ge-ſehen zu haben. Der Bauer ſei durch
die ſinkenden Preiſe immer mehr der Ver-
elendung anheimgefallen. Jn dieſer gefähr-
lichen Lage habe man die grundſätzliche Um-
ſchaltung gewagt und den Preis für die wich-
tigſten Erzeugniſſe in gleicher Staffelung
nach Raum und Zeit feſtgelegt.

Mit dem feſtliegenden Preiſe ändere ſich
auch das ganze Wirtſchaftsſyſtem mit einem
Schlage. Das kauapitaliſtiſch-liberaliſtiſche
Syſtem in der Landwirtſchaft ſei beſeitigt.
Das Reichserbhofgeſe tz nähme dem
Boden den Charakter einer Handelsware. Es
ſei eine Frage der Weltanſchauung, ob man
beim Boden die Freizügigkeit liebe oder nicht.
Bejahe man ſie, dann müſſe man auch folge-
richtig ſein und den freien Handel und die
freie Preisbildung für die Erzeugniſſe des
Bodens zulaſſen und ſich bei gewaltigen
Preisſtürzen auf den Weltmärkten und gleich
zeitig er wachſender Verſchuldung mit hohen
Zinſen der Gefahr ausſetzen jederzeit von
Haus und Hof vertrieben werden zu können.
Bejaht man aber die Abſonderung von der
kapitaliſtiſchen Wirtſchaft, dann bejaht man
auch folgerichtig den Gedanken der Unver-
äußerlichkeit, der Unteilbarkeit, der Unver
ſchuldbarkeit des Bodens, wie er im Reichs-
erbhofgeſetz verankert ſei und zugleich die
Feſtpreiſe. So ſehe man den Aufbau einer
völlig neuen, unkapitaliſtiſchen, in ſich ge-
ſchloſſenen Wirtſchaft. Zu dem Beſtreben nach
feſten Preiſen und feſten Löhnen geſellt ſich
das Beſtreben nach einem feſten Zinsfuß.
Daß dieſes Ziel, das ja nichts anderes be-
deutet, als die Brechung der Zinsknechtſchaft,
allen Nationalſozialiſten unverrückbar vor
Augen ſtehe ſei ſelbſtverſtändlich.

Der Reichsbauernführer ſchloß in der
Ueberzeugung, daß unſere Nachfahren einmal
erklären würden: Die Bauernführer aus der
Zeit der großen deutſchen Revolution haben
in hingebungsvoller Arbeit ihrem Volke und
Landſtande gedient und haben ſich dabei er-
wieſen als das unerſchütterlichſte Fundament
unſeres Führers Adolf Hitler.

Mit dem Geſang des Deutſchlandliedes
und des Horſt-Weſſel-Liedes endete die
Führertagung.

Am Nachmittag verſammelten ſich Tau-
ſende von Bauern und Bäuerinnen in der
Weimarhalle zu einer Kundgebung. Landes
bauernführer Peuckert begrüßte die Ver-
ſammelten. Reichsobmann Meinberg teilte
unter anderem mit, daß der Reichsernäh-
rungsſtand ſeinen Sitz nach Goslar ver-
legt habe, um damit zu bekunden, daß er keine
Aſphaltluft atmen wolle. Nachdem Landes-
obmann Peuckert Reichsobmann Meinberg
zum Andenken an die Weimarer Tagung ein
Buch mit Ausſchnitten aus den Kämpfen der
Thüringer Bauernſchaft überreicht hatte, wies
Landesführer Wagner (Keſſen-Naſſau)
darauf hin, daß die neue Bauerngeſetzgebung
nur auf dem Wege der Rettung von Bauern-
tum und Volk möglich ſei. Dann ſprach
Statthalter Sauckel das Schlußwort: Groß
iſt das Erlebnis dieſer Tage von Weimar.
Aber wir wollen unter ihrem Eindruck auch
nicht die übrigen Stände ver-geſſen, die genau ſo fleißig und treu für

Deutſchlands Wiederaufſtieg arbeiteten wie
das Bauerntum. Auch dieſe Verſammlung
beſchloß der begeiſterte Geſang der National-
lieder.

Die Tage von Weimar ſind verrauſcht, der
erſte Reichsbauerntag iſt vorüber. Mit mutig-
feſtem Schritt ziehen Deutſchlands Bauern in
die neue Zeit. Alle anderen Stände des deut-ſchen Volkes begleiten ſie mit Zuverſicht und
Opferbereitſchaft im Herzen. Dieſe Erkenntnis
iſt der große Ertrag des Weimarer Erſten
Reichsbauerntages.

Aus Anlaß des Reichsbauerntages haben
eine große Anzahl führender Perſönlichkeiten,
unter ihnen der Preußiſche Miniſterpräſident
Göring, Reichsinnenminiſter Frickh,

nene Montag, 22. Jannar

Stabschef Röhm, Kultusminiſter Ruſt,
der Leiter der Deutſchen Arbeitsfront, Dr.
Ley, und der Leiter der NSBO., Walter
Schumann, herzlich gehaltene Begrüßungs-
telegramme an die Teilnehmer des Deutſchen
Reichsbauerntages geſandt. Der Oberbürger-
meiſter der Reichsbauernſtad? Goslar,
Droſte, richtete folgendes Telegramm an
den Reichsbauernführer Darré:

„Den deutſchen Bauern und l
dem Vorkämpfer für Deutſchlands Bauern-
recht, Reichsminiſter Darré, ſendet die neu
ernannte Reichshauernſtadt Goslar in treuem
Gedenken herzliche Grüße. Blut und Boden,
die Grundpfeiler des neuen Deutſchland, ge
tragen von dem Bauerntum, find die Ga-

ranten des Dritten Reiches.“

Keuer Skandal um Hirtſiefer.
Stagisanwalt beleunchlet die Kerrnption des Wohlſahrtminiſteriums.

Nachdem der frühere Zentrumsminiſter
Hirtſiefer kürzlich wegen Unrreue zu
6 Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt,
hat nunmehr die Staatsanwaltſchaft er-
neut gegen ihn Anklage erhoben. Es han-
delt ſich dabei um geradezu unglaubliche Miß-
ſtände in dem bisherigen preußiſchen Miniſte-
rium für Volkswohlfahrt und in den mit ihm
in enger Verbindung ſtehenden Verein
„Reichszentrale Landaufenthalt für Stadt-
kinder und Erholungspflege deutſcher Kinder
im Auslande“. Mitangeklagt ſind der
Staatsſekretär a. D. Profeſſor Dr. Adolf
Scheidt und mehrere hohe Miniſterialbeamte.

Nach den Feſtſtellungen der Staatsanwalt-
ſchaft ſind von der „Reichszentrale“ allein
für Reiſekoſten der Angeklagten jährlich
Zehntauſende ausgegeben worden. Die
Verwaltungskoſten erreichten eine geradezu
phantaſtiſche Höhe. Die Anklage wirft u. a.
Hirtſiefer und den Mitangeklagten Untreue
bei der Beſchaffung des dritten Ehrendoktor-
titels für Hirtſiefer für die Univerſität Graz
vor. Dieſen Titel mußte die „Reichszentrale“
mit nicht weniger als 22000 RM. bezahlen.
Für das „Frühſtück“, mit dem dieſes neue
Ehrenprädikat gefeiert wurde, wurden allein
über 1800 RM. ausgegeben. Ein Betrag von
faſt 35 000 Mark wurde vom Miniſterium
widerrechtlich der „Reichszentrale“ beim Jah-
resabſchluß überlaſſen und unter „Verwal-
tungskoſten“ verbucht.

Auf Wunſch des damaligen Miniſterpräſi-
denten Braun war durch Vermittlung Hirt-
ſiefers die frühere ſozialdemokratiſche Ab-
georönete Paula Oeſterreicher bei der
„Reichszentrale“ untergebracht worden. Sie
hat dort insgeſammt eine Einnahme von 12 000
bis 15000 RM. gehabt. Als Gegenleiſtung
hat ſie während der Dienſtſtunden faſt nur
ihre perſönlichen Angelegenheiten er-
ledigt. Später beſchränkte ſie ſich darauf, nur
zu erſcheinen, um ihr Gehalt abzuholen und
ſchließlich nur noch telephoniſch an deſſen
Ueberſendung zu erinnern.

Schreckensnachrichten aus Jndſen

Die Hauptſtadt von Nepal vollſtändig zerſtört?
Das verheerende Erdbeben in Jndien hat

auch die 80000 Einwohner zählende Haupt-
ſtadt von Nepal, Katmanda, zum großen
Teil dem Erdboden gleichgemacht. Nachdem
die Stadt fünf Tage lang vollkommen von der
Umwelt abgeſchnitten war, läßt die jetzt aus
dem Jagdlager des Maharadſcha von Nepal
eingelaufene Meldung auf große Verwüſtun-
gen und Menſchenverluſte ſchließen. Der Ma
haradſcha von Nepal iſt ſofort nach der Haupt-

ſtadt zurückgekehrt. Die indiſche Regierung
hat fieberhafte Bemühungen unternommen,
die Verbindung mit Katmanda wiederherzu-
ſtellen und der Stadt Hilfe zu ſenden.

Zwei Raubmörder erſchoſſen.
nach aufregender Jagd in Baſel.

Bei einer Fremdenkontrolle in Baſel
wurden am Sonnabend ein Kriminalbeamter
erſchoſſen und ein zweiter Beamter lebens-
gefährlich verletzt. Die Täter, zwei jüngere
Burſchen, flüchteten auf geſtohlenen Fahr-
rädern. Die von der Stuttgarter Kriminal-
polizei aufgenommenen Nachforſchungen er-
gaben, daß es ſich mit größter Wahrſchein-
lichkeit um die gleichen Täter handelt, die
am 18. November 1933 in Stuttgart-Gablen-
berg den Werkmeiſter Feuerſtein und am
5. Januar 1934 in Baſel die zwei Beamten
der Wever-Bank erſchoſſen haben, nämlich
um den Techniker Kurt Sandöweg, geboren
am 3. Auaganſt 1910 in Wuppertal-Langerfeld,
und den Techniker Waldemar Velte, geboren
am 6. Auguſt 1916 in Barmen-Wuppertal.
Die Stuttgarter Kriminalpolizei hat ſofort
Fahndungsmaßnahmen eingeleitet.

Die Verbrecher ſind in den Jura hinauf
geflüchtet. werden dort von Polizei-
kräften eingekreiſt. Am Sonnabend um 19
Uhr wurde von den Verbrechern ein weiterer
Kriminalbeamter, der aus Baſel ſtammt,
durch Revolverſchüſſe getötet. Außerdem ver-
letzten die Verbrecher noch einen Baſeler
Kriminalbeamten durch einen Kopfſchuß
ſchwer. Die Zahl der Opfer hat ſich ein-
ſchließlich des Ueberfalls auf die Wever-
Bank nunmehr auf 4 Tote und 2 Schwer-
verletzte erhöht.

Bei Schluß des Blattes trifft aus Baſel
folgende Meldung ein:

Wie die Schweizeriſche Depeſchenagentur
erfährt, ſind die beiden Bankräuber im Mar-
garetenpark in Baſel bei der Verhaftung er-
ſchoſſen worden. Nähere Einzelheiten fehlen
noch.

S

Slke

Bayerns Landesbauernführer beurlaubt.
Der Landesbauernführer Luber der

Landesbauernſchaft Bayern hat gebeten, bis
zum Abſchluß des Ehrengerichtsverfahrens
von dem Poſten als Landesbauernführer be-
urlaubt zu werden. Der Reichsbauernführer
hat den Gaufachberater Schuberth, M. d. R.,
Kulmbach (Ober-Franken), mit der kommiſſa-
riſchen Führung beauftragt.

Die Opfer des weißen Todes
Es iſt am Sonnabend gelungen, die Leiche

des Oberſchützen Wutſchke vom 3. Bataillon
des Jnfanterieregiments 14 in Konſtanz, der
beim Lawinenunglück im Daumengebiet ver
ſchüttet wurde, zu bergen. Die Leiche wurde
im unteren Teil der Lawine durch Sondier-
ſtangen gefunden. Man hofft, daß auch der

e e
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Auf der Suche nach dem Kameraden

zweite verſchüttete Reichswehrfoldat bald
gefunden werden wird, da die beiden bei dem
Unglück nahe beiſammen waren.

Am Sonnabend nachmittag 16 Uhr wurde
dann auch der zweite verſchüttete Reichswehr-
angehörige, der 20 Jahre alte Oberſchütze
Johann Ackermann vom 3. Bataillon des
Jnfanterieregiments 14 in Konſtanz, etwa
100 Meter von ſeinem Kameraden entfernt
aufgefunden. Die Leichen der beiden Ver-
ſchütteten wurden zu Ta“ gebracht.

Abgeſkürzt und verbrannk.

Schweres Flugzengunglück in Frankreich.

Das Verkehrsflugzeng der Strecke
Marſeille Paris iſt am Sonnabendvormittag
bei Caromb (Departement Vauecle) abgeſtürzt.
Der Pilot, ein Sohn des Senators Lefevre,
und der Bordfunker ſind mit dem Flugzeng,
das beim Aufprall auf dem Boden in Flammen
aufging, ver brannt.

Die Trauerfeier für die Opfer des
Flugzeugunglücks von Corbigny, bei dem
zehn Perſonen, darunter der Generalgouver-
neur von Jndochina, Pasquir, den Tod
fanden, wurde am Sonnabendmittag in Paris
veranſtaltet. Nach der Einſegnung durch den
Erzbiſchof von Paris wurden die Särge in
das Grand- Palais überführt, wo die Ver-
treter der Regierung, des Parlaments, des
Heeres und der Verwaltung verſammelt
waren.

Ein Flugzeug der Luftdienſt-G. m. b. H.
ſtürzte am Sonnabendvormittag bei ſtürmi-
ſchem Wetter bei Warnemünde ab. Der
Flugzeugführer Miebach kam dabei ums Leben.
Sein Begleiter konnte gerettet werden.

Berliner Theaterbrief.
Boettichers „Der König“ im Staatstheater.

Es iſt eines zweiteiligen Schauſpiels
Finalſatz, den das Preußiſche Staatstheater
jetzt zur Aufführung brachte. Er trägt im
Untertitel auch den Namen deſſen, der ge-
meint iſt: es iſt Friedrich der Große. Jn
einem großartigen Wurf von bedeutender
Kühnheit ſollte ſein ſtarker, großer Weg dra
matiſch entwickelt werden, aus dem Wioder-
ſacher des deſpotiſch ſtrengen Vaters zum
ſiegertrotzenden Geſtalter des preußiſchen
Schickſals. Wir erleben in dieſem zweiten
Teil den Aufhruch zum ſiebenjährigen Krieg,
wir erleben Mollwitz, Kollin, Kunersdorf,
den Friedensſchluß, das Sterben. Aber dieſe
hiſtoriſchen Stationen, vom Dichter nur ſkiz-
zerhaft hingewiſcht, bedeuten nicht etwa ein
hiſtoriſches Schauſpiel. Sie alle, mit ſtarkem
atmoſphäriſchem Druck geladen, könnten bei-
nahe der epochalen Zeit- und Ortsangabe
entraten, denn ſie ſind nichts anderes als die
Paſſionen eines unerhört einſamen Schmer-
zensweges, und ihre Sinndeutung liegt
allein im Symboliſchen. Eine Feuerſeele
muß an der Welt vereiſen ſo will es der
Beruf des Königs, die dämoniſche Beſtim
mung des (wie wir heute ſagen) Führers.
Aus unmittelbarer dichteriſcher Schau
kraft iſt dies granitene Heldenbild geworden
und gehämmert. Auch aus einem ſtarken
Gefühl für das Herviſche, das noch perſönlich
geſtählt ſein mag durch die ſchickſalverhange-
nen Umſtände, unter denen das Schauſpiel
entſtand: mitten im Kriegsgewitter, nach rei
Jahren des deutſchen Kampfes gegen die
Welt ſchrieb Hermann von Boetticher, ein
Enkel des preußiſchen Jnnenminiſters zu
Bismarcks Zeiten, als Jnternierter in der
Schweiz dieſe Tragödie der Einſamkeit und
ein tragiſches Geſchick will es, daß er heute
in Einſamkeit und Dunkel von uns ge-
ſchieden lebt. Es iſt, locker auf dem Unter

grund geſchichtlicher Vorgänge und Menſchen
aufgebaut, eine Ballade, bei der man ſich an
einigen Unfertigkeiten oder Unreifheiten im
Szeniſchen vöer Sprachlichen nicht ſtören darf.
Nicht als dramatiſcher Vorgang kann ſie uns
ganz erfüllen, wohl aber als ganz intenſiv
erlebte und mit dichteriſchen Mitteln nach-
gezeichnete Schickſalslinie eines Menſchen,
die uns die Bedeutung des Einmaligen,
Uebermenſchlichen in der Königsgeſtalt ver-
ſinnlicht.

Eingebettet in die welthiſtoriſche Szenerie,
da Preußen gegen Europa und um ein
Deutſchland kämpfte, vollzieht ſich die per-
ſönliche Auseinanderſetzung des einſamen,
königberufenen Mannes mit Welt und Um
welt, der ſein Jnnenleben opfert dem höheren
Gebot der Pflicht und des Staates, dem er
dient. Sie geſchieht wie kann es anders
ſein, da die Geburt des Werkes in die vor
expreſſioniſtiſche Stilepoche fällt tiſch,
monologiſch zumeiſt und wird im Ablauf
eines Dutzenò loſer, aber doch planvoll gefüg-
ter und aneinandergehefteter Bilder ſchlag
artig beleuchtet. Und dieſer ekſtatiſche Ein
ſame vor der Folie preußiſchen Geſchichts-
werdens, der mit der hiſtoriſchen oder volks-
tümlichen Vorſtellung des „Alten Fritz“
kaum etwas gemein hat, braucht auch für
die Darſtellung keinen Fridericus Rerx,
keinen Otto Gebühr: er iſt der geiſtigen
Schnellkraft, der ſtarken dramatiſchen Jnten-
ſität Guſtaf Gründgens vorbehalten, der
ohne geringſten Anſpruch auf Maskenähnlich-
keit die Wandlungen des Uebermenſchen
vom jungſtrahlenden Feuergeiſt durch die
Leidensſtationen der ſchleſiſchen Kriegsjahre
zum Menſchenverächter, der als Sterbender
auf der Terraſſe von Sansſouci die Sonne
grüßt, mit unerhörter Spannkraft, mit
Leidenſchaft, mit dem ganzen Temperament
ſeiner, eine große Skala des Könnens virtuos
ablaufenden Spielfreude durchmißt.

Mit ſtar!
das neue

r Vublikumszuſtimmung wird
Stück begrüßt. An der Spitze

Miniſterpräſioent Göring, Kultusminiſter
Ruſt und Prinz Auguſt Wilhelm, klatſcht das
Auditorium am Vorabend des Reichs-
gründungstages die Darſteller und vor allem
Gründgens immer wieder hervor. O. S.

„BVenus in Seide.“
Fremdenvorſtellung im Stadttheater Halle.

Eine neue Operette von Robert Stolz!
Wer ihn kennt muß beſtätigen, daß er der
Alte geblieben iſt. Er hat das richtige Ge-
fühl für die Operette, er hat den ſicheren
Griff für den Schlager, den Schmiß für die
Tänze. Man bekommt eine anregende
Miſchung ſerviert, in der ein bißchen Puc-
cini, ein bißchen Bizet ſich bemerkbar
machen, ungariſche Klänge nach der
Mariza geben eine beſondere Würze, und
auch der Rhythmus des Jazzes fehlt nicht!

Ob die Operette textlich etwas Neues oder
Eigenes bringt, mag dahin geſtellt ſein. Jn-
tereffant iſt, daß der Handlung eine hiſtoriſche
Begebenheit zugrunde liegt. Die Sache mit
dem Prozeß und dem Gemälde, auf welchem
die Fürſtin als „Venus in Seide“ dargeſtellt
iſt, gehören der Geſchichte an. Ebenfalls hi-
ſtoriſch iſt die Perſönlichkeit des Rosza San-
dor, der der Gattung des beſonders in der
Operette beliebten edlen Räuberhauptmanns
angehört.

Als Mitwirkende ſahen und hörten wir in
der Jnſzenierung von Paul Herlt die be-
kannten Vertreter der halliſchen Operette.
Für die Ausgeſtaltung der Tänze zeichnet
Jlka Schellenberg verantwortlich. Wal-
ter Trolldenier betreut die Muſik.

Friedrichstag der Akademie.
Die Preußiſche Akademie der Wiſſenſchaften

in Berlin hält am Donnerstag, dem 25. Ja
nuar, um 5 Uhr nachmittaas, eine öffentliche
Sitzung zur Feier des Jahrestages König

Friedrichs II. unter dem Vorſitz von Prof.
Dr. E. Heymann ab. Den Feſtvortrag hält
Prof. Dr. C. Schuchardt über „Die früheſten
Herren von Oſtdeutſchland“.
Der Leipziger Kriminalmediziner Kockel F.

Der Direktor des Jnſtituts der gericht
lichen Medizin an der Univerſität Leipzig,
Profeſſor Dr. Richard Kockel, iſt am Sonn
abend im Alter von 69 Jahren verſtorben.
Kockel war als hervorragender Gelehrter auf
dem Gebiete der kriminalmediziniſchen Wiſſen
ſchaft bekannt.

Hanns Johſt endgültig ausgeſchieden.
Hanns Johſt, der Chefdöramaturg des

Staatlichen Schauſpiels in Berlin, der vor
kurzem auf eigenen Wunſch beurlaubt wurde,
iſt endgültig aus dem Staatstheater ausge
ſchieden. Die alleinige Leitung des Schau
ſpiels hat jetzt Generalintendant Dr. Ulrich.

„Räuber“-Fahrt durch Dentſchland.
Die Aufführung der „Räuber“ in dem zum

Theater der Nation umgeſtalteten Großen
Schauſpielhaus wird nach den Vorführungen
in Berlin eine Reiſe durch die größeren
Städte Deutſchlands unternehmen.
Neues deutſches Wochenblatt in Lettland.

Jn nächſter Zeit wird in Riga ein neues
deutſches Wochenblatt, „Der Aufbau“, zu er-
ſcheinen beginnen. Herausgeber iſt der
Deutſch-Baltiſche Bildungs-Verein, der auf
dem Boden einer nationalſozialiſtiſchen Welt-
anſchauung ſteht.
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